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No 5 1 dieſem Buche Aüiges 0 das 0 
Cĩirurgiſchen Leſer intereſſirt; dies will ich 
auszeichnen. Das uͤbrige, welches vorzüglich die 
epidemiſche Conſtitution der Jahre 1780 und st 
Rn - a 


Das von ee ee Hüͤftweh ga 
der V. verſchiedentlich nach deſſelben Methode 
geheilt. Einigen ließ er zuvor zur Ader, andern ö 
gab er Brech⸗ und Purgiermittel, und nach die⸗ 
ſer den verſchiebnen Umſtaͤnden angemeſſenen Vor⸗ 
bereitung, half mehrentheils ein ſpaniſches Flie⸗ 

Chir. Bibl. 6. B. 3. St. Nu gen ⸗ 
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genpflaſter auf der von Cottunni vorgeſchlage⸗ 
nen Stelle; ſelten war ein zweytes noͤthig. So 
lange die Feuchtigkeit, welche aus der durchs 
Fliegenpflaſter exulcerirten Hautſtelle floß, duͤnn 
und waͤſſericht war, erfolgte wenig Linderung; ſo 
bald ſie aber zaͤhe und dick wurde, ſo daß ſie 
in freyer Luft in eine Gallerte gerann, verlohr 
1585 10 Seäntheit BR und bald. er 
In denen Füllen, die ich zu ee Ge⸗ 
kcgerbeit gehabt habe, thaten die Fliegenpflaſter 
allein wenig; die Kranken nahmen gemeiniglich 
zugleich Spießglaßwein, und doverſches Pulver, 
und die Krankheit verlohr ſich langſam. Gemei⸗ 
niglich habe ich mehr als ein Fliegenpflaſter ges 
legt; einigemal habe ich den Schmerz mit dieſen 
Pflaſtern von oben herab, bis zum Knoͤchel ver⸗ 
folgt. Ich bin nicht uͤberzeugt, daß dieſe Pfla⸗ 
ſter an der von Cottunni bezeichneten Stelle vor⸗ 
zuͤglich gute Wirkung thun; und lege ſie dahin, 
wo der en am beftigften und hertz 
ſten . N Nee 


Einen Gliedſchwamm an 8 Snien Bu 
jungen Menſchen, der nach einer uͤbelbehandelten 
rheumatiſchen Krankheit entſtanden war, heilte 
der V. durch Tliegenpfiaſter, die er zu Den 

| | hohl» 


i 
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hohltenmalen auf die ſchadhaften Knien legte. 
Die Geſchwulſt war ſehr ſchmerzhaft, und bereits 
ſo groß, daß die Knochen im Gelenke wirklich 
wankten, und ſich gleichſam verſchoben, ſo oft 
der Kranke auf die Fuͤſſe trat. Eine Menge Mit⸗ 
tel waren vorher ohne alen Nute STR 
worden, = 


Eine Frau hatte wechſelsweiſe einen Glied⸗ 
ſchwamm am linken Knie, und einen flechtenar⸗ 
tigen Ausſchlag an beyden Händen; fo bald der 
eine erſchien, verſchwand der andre. Unzaͤhlige 
Mittel wurden ohne Nutzen gebraucht; endlich 
. die e sur m Arme gelegt. 


15 Die S Schwierigkeit, die der Arzt bey Hellung 

der ſerophulöſen Krankheiten jo oft antrift, rührt. 

nach der Meynung des B. davon her, daß man | 
allen ſcrophuldſen Krankheiten nur immer einers 
ley Urſache zuſchreibt, und glaubt, daß dieſelben 
immer nur von ei inerley Natur ſind. Der V. 
glaubt, daß di N Scropheln von mancherley ur⸗ 
Sachen e und von verſchiedner Natur 
ſind. Sie entſtehn, ſogt er, zuweilen von Blat⸗ 
tern, Maſern, von der veneriſchen Krankheit, 
von einer ſchleimichten Cakochymie de. Einen Fall 
von arthritiſchen Seropheln erzählt er. Ein juns 
Nu 2 ger 
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ger Menſch von 25 Jahren, der nie eine ſerophu⸗ 
loͤſe Krankheit gehabt hatte, wurde von einem 
gichtiſchen Huͤftweh befallen, welches gallicht in⸗ 
flammatoriſcher Art war, und durch Brech⸗ und 
Purgiermittel anfaͤnglich gemindert, endlich aber 
durch Schierling, Aconitum, Queckſilber und Spieß⸗ 
glaßmittel gaͤnzlich gehoben wurde. Acht Tage 
nach vollendeter Kur ſchwoll ihm ohne irgend eine 
ſcheinbare Urſache die linke Ohrendrüſe auf, ging 
in Entzündung und Eyterung über, und verans 
laßte ein fiſtuldſes Geſchwuͤr, welches nicht eher 
als nach 4 Monaten geheilt werden konnte. So 
bald dies geſchehen war, ſchwoll die nächfte Kiun⸗ 
backendruſe mit glelchem Erfolge auf; und fo ging 
das Uebel auf gleiche Art von einer Kinnbacken⸗ 
druͤſe zur andern bis zur rechten Ohrendruͤſe, un⸗ 
geachtet aller angewandten Mittel. Der Mann 
iſt uͤbrigens ganz wohl. od 8 
(Aber iſt denn nun dies Uebel wirklich ſero⸗ 
phulds zu nennen? Das daͤchte ich nicht: denn 
nicht jede angeſchwollne exulcerkrte Druͤſe verraͤth 
Scrophein. Daß man bey der Kur ſerophulöſer 
Zufälle gar ſehr auf die Mitwuͤrkung verſchlede⸗ 
ner Nebenurſachen, und die Complication mit 
andern Schaͤrfen zu ſehen hat, und leiber nur 
zu felten ſiehet, iſt übrigens nicht zu leugnen, 
und 
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und gewiß die Urſach, warum die Kur dieſer 


Zufälle fo oft mißlingt. In Ruͤckſi cht deſſen 


würde ich nun ſagen, daß die Scropheln oft mit 


Blattern ⸗ Mafern » gichtiſchen⸗ venerſſchen Gifte 


complicirt ſind; aber daß ſie von dieſen Schaͤrfen 
entſtehen, und daß es folglich veneriſche, gichti⸗ 
ſche, vartoloͤſe Seropheln giebt, iſt doch wohl 


kaum zu behaupten. Die ferophuldfen Zufaͤlle 


haben gemeiniglich eine dreyfache Quelle, Schwaͤ⸗ 


che, Verſtopfung, Schärfe; und alle Mittel, ge⸗ 


gen die Seropheln ſtaͤrken, loͤſen auf, oder vera 
beſſern die Saͤfte. Nur kommt es darauf an, 
in jedem einzelnen Falle den vorzuͤlich herrſchen⸗ 
den Charakter der Krankheit zu beſtimmen. So 
ſcheint bey denen Kranken die ſcrophuloͤſe Ge⸗ 
ſchwuͤre haben, vorzüglich der Charakter der 


A Schärfe der herrſchende zu feyn, und hier find 


Spießglagmittel und aͤhnliche vorzuͤglich zu waͤh⸗ 


len. Bey andern die kalte Druͤſenverſtopfungen 


haben, ſcheint vorzuͤglich Verdickung und ſchlei⸗ 


; Schwäche herruͤhren, haben, bekommt di N € 
Ich glaube immer, daß der ſchlechte Erfolg der 


michte Beſchaffenheit der Säfte obzuwalten, und 
dieſen iſt Schierling, Queckſilber u. . w. vorzuͤg⸗ 
lich zutraͤglich. Andern, welche Zufaͤlle di 


hing, 


Kur der Scrophelkrankheiten vorzuͤglich auch da⸗ 


bon herruͤhrt, daß man nicht in jedem beſondern 


Nn 3 | Falle, 
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Falle, das dem herrſchenden Charakter der Krank⸗ 

heit angemeſſene Mittel waͤhlt, ſondern gemeinig⸗ 
lich die ſogenannten antiſcrophuloͤſen Mittel ins- 
geſammt und ohne Wahl verordnet.) 


Etwas von der Tuſtſeuche. Ein paarmal 
hat der V. Chankres auf dem Rüden, und der 
aͤuſſern Haut des männlichen Gliedes geſehen, obs 
gleich Aſtruc leugnet, daß es je daſelbſt welche 
gebe. — Bey einem und eben demſelben Krans 
Ten entſtand der Tripper einmal den achten, das 
andremal den zehnten Tag nach geſchehenen Bey⸗ 
ſchlafe, und war beydesmal ſehr gelinde. Alſo 
iſt es falſch, daß der Tripper deſto heftiger iſt, 
je ſpaͤter er entſteht. — Sehr oft geſchiehet es, 
daß eine Queckſilbermethode ganz mißlingt, und eine 
andre vollkommene Wirkung thut; diejenigen thun 
alſo nicht wohl, die ſich an eine gewiſſe Methode 
einzig und allein halten. — Gegen die veneri⸗ 
ſche Gicht giebt der V. ſchon ſeit vielen Jahren 
das verſuͤßte Queckſilber mit Mohnſaft zu glei⸗ 
chen Theilen vermiſcht, mit ſehr gutem Erfolge. 
Den Mohnſaft allein hat er noch nicht verſucht. 
Daß die Swietenſche Sublimataufloͤſung manch⸗ 
mal ſich ſo ganz unwirkſam zeigt, kommt manch⸗ 
mal von einem Fehler bey ihrer Zubereitung her, 
worauf die Aerzte wohl zu achten haben. Der 

’ V. 7 
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V. ſahe einmal den Apotheker dieſe Auflöfung in 
einem marmornen Moͤrſer mit 6 ornbrantewein 
und Brunnenwaſſer, welches ſehr viel kalkartige 
Theile enthielt, bereiten. Die Aufloͤſung ſahe 
milchweiß aus, und der Apotheker ließ ſie durch 
Löſchpapier laufen. Der Kranke bekam alſo Ne 


n Sublimat. Sr 


Von der ace der untern n Gliedmaaſ⸗ 
fen, Bey einem vierzehnjaͤhrigen Knaben, der 
von feinem ſechſten Jahre an rhachitiſch geweſen 
war, entſtand fie langſam, und nahm allmaͤlig 
dergeſtalt zu, daß er endlich gar nicht mehr auf 
die Fuͤße treten, auch weder den Urin noch Stuhl⸗ 
gang halten konnte. Da man am RNuͤckgrade nir⸗ 
gends eine widernatuͤrliche Erhebung wahrnahm, 
legte der V. in der Lendengegend zu beyden Sei⸗ 
ten des Ruͤckgrads ein paar Fontanellen 1 und da⸗ 
durch wurde der Kranke vollkommen wieder herz | 
geftellt, 


Eine wichtige Anmerkung für praktiſche Aerzte, 
das Podagra betreffend. Wenn ein Podagriſt, zu 
irgend einer Zeit, vorzuͤglich zur Zeit des nahe be⸗ 
vorſtehenden Paroxismus von irgend einer Krank⸗ 
heit befallen wird, ſucht man die Schuld gemei⸗ 
zen ſogleich in der zuruͤckbleibenden oder zuruͤck⸗ 

N n 4 tre⸗ 


568 I. Plencix 25 


tretenden podagriſchen Materie, und ſucht dieſelbe 

ſogleich durch allerhand Mittel herunter in den 
Fuß zu treiben oder zu ziehen; und irrt ſich oft und 

ſchadet dem Kranken. Das ausbleibende Podagra 

iſt oft nicht die Urſache, ſondern die Wirkung der 

gegenwartigen Unpaͤßlichkeit des Kranken. Durch 

dieſe wird die Natur gehindert, die podagriſche 
Materie abzuſondern und abzuſetzen. Man hebe 

dieſe Unpaͤßlichkeit, und der ne we 1 

bald a u ie 

Ein POISON innen hatte alle 

Zufaͤlle einer wahren exculcerirten Lungenſucht, fpie 

wahres Eyter aus, und ſtarb innerhalb ſechs Wo⸗ 

chen. In ſeinem Leichname fand man ein großes 

Eytergeſchwuͤr in der Leber, die Lunge ganz voll⸗ 
kommen gefund, in den kleinern Aeſten der Bron⸗ 

chien, ſo wie auch im Magen Eyter, nirgends 
aber einen Weg, wodurch daſſelbe in die Lunge 

oder den Magen gelangt war. ERBE 


Ein Scirrbus am Ppylorus. die vornehmſte 
Beſchwerde war ein oͤfteres Erbrechen. Nach dem 
Tode fand man die Waͤnde des Magens zunächſt 
des Pylorus und den Pylorus ſelbſt, ſehr dicke und 
von einer adi ee * 5 


Eine 
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Eine ſeltne Bruſtkrankheit. Ein junger Menſch 
von 18 Jahren empfing von einem ſeiner Kamera⸗ 
den mit einem eiſernen Inſtrumente einen heftigen 
Schlag auf die Bruſt, wodurch jedoch aͤufferlich 
keine Wunde verurſacht wurde. Er bemerkte an⸗ 
faͤnglich keine ſonderliche Beſchwerden, einen ſſum⸗ 
pfen Schmerz in der Bruſt ausgenommen. Nach 
7 Wochen aber erſchlen zwiſchen der vierten und 
| fünften wahren Ribbe eine Geſchwulſt von der Groͤße 
einer welſchen Nuß, in welcher man weder eine 
Schwappung, noch ein Klopfen bemerken konnte. 
Sonderbar war es, daß man das Klopfen des Her⸗ 
zens in der rechten Bruſtſeite fühlte. Der Kranke 

hatte zugleich Huſten, Beaͤngſtigung, kurzen Othem, 
konnte nicht ohne große Beſchwerde auf der rechten 
Seite liegen. Alle Abend bekam er Fieber, und 
a des Nachts ſtarke Schweiße. Sein Puls war ſtark 
hart, gleich. Nach einigen Tagen bemerkte man 
eine deutliche Schwappung in der Geſchwulſt, und 
oͤffnete ſie; aber nicht ein Tropfen Eyter, ſondern 
nur etwas weniges geronnenes Gebluͤt kam zum 
Vorſchein. Der Finger in die Oeffnung einge⸗ 
bracht, unterſchied nichts als ein ſchlaffes Zellen⸗ f 
gewebe, eine Sonde drang 4 Zoll tief ein. Feuch⸗ 
tigkeiten wurden in dieſer Hoͤhle weiter gar nicht 
bemerkt. Nach dieſer Operation wurde der Kranke 
N Nu 5 TE all⸗ 


* 
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allmaͤlig ſchwaͤcher, die Beklemmungen nahmen zu, 
und nach einigen Tagen erfolgte der Tod. 


Bey der Section fand man die Intercoſtalmu⸗ 
ſkeln zwiſchen der vierten, fünften und ſechſten Rippe 
mit ausgetretnen Blute durchdrungen, die Raͤn⸗ 
der der vierten, fünften und ſechſten Rippe carids; 
die Pleura im Umfange der ganzen linken Bruſt⸗ 
hoͤhle von den Rippen abgeſondert, und heruͤber 
in die rechte Bruſthoͤhle gedruckt, bildete einen 
Sack, der voll geronnenes Blut, und zellichtes 
Weſen war, und die ganze linke, ja einen Theil der 
rechten Bruſthoͤhle einnahm. Die Lunge dieſerſeits 
war dergeſtalt zuſammen gedruckt, daß man ſie 
kaum finden konnte. Sie lag oben und hinten, und 
ſahe wie eine bleiche fleiſchichte Haut aus, der 
Sack der Pleura hatte das Herz in die rechte Bruſt⸗ 
hoͤhle gedruckt. Die rechte Lunge war von natuͤr⸗ 
licher Beſchaffenheit, nur etwas klein und ange⸗ 
wachſen. — Ohne Zweifel hatte eine innere durch 
den Schlag mit dem eiſernen Werkzeuge ne 
Blutung hieſe wee erregt. 


Ein ee eee Bruch. Einem Manne, 
der ſchon ſeit langer Zeit einen Bruch hatte, den 
er, ſo oft er wollte, leicht zuruͤck drucken konnte, 

fiel 
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fiel derſelbe bey einer ſchweren Arbeit des Mittags 
hervor, und es entſtanden ſogleich heftige Schmer⸗ 
zen und Beaͤngſtigungen. Der Hodenſack war ſo 
groß, als ein kleiner Kinderkopf, nicht hart, ſon⸗ 
dern elaſtiſch, und ſehr roth. Am Morgen des 
folgenden Tages war der Hodenſack klein und welk, 
das Erbrechen aber, die Leibesverſtopfung, der 
ſchwache Puls continwirten. Des Abends war er 
wieder eben ſo groß als den Tag zuvor, ganz hart 
und dunkelroth. Gegen die Nacht ſtarb der Kranke. 


Bey der Zergliederung des Leichnams fahe man 
ein fluͤſſiges aufgelöftes Blut aus Mund und Naſe 
fließen, am Nabel eine brandige Blaſe mit aufge⸗ 


löſten Blute angefuͤllt. Der ganze Unterleib war 5 


dunkelblau. Der Bruchſack war aͤuſſerſt geſpannt; 
als er geöffnet wurde, floß anderthalb Pfund aufs 
geloͤſtes ſtinkendes Blut aus; nirgends aber fand 
man in demſelben etwas vom Netze oder von Daͤr⸗ 
men. Das ganze Zellengewebe des Hodenſacks war 
voll Luft. Als der Bauchring aufgeſchnitten wurde, 
floß eine große Menge dem vorigen ähnliches Blut 
mit vieler Luft aus. Im Bauchringe lag ein ganz 
kleines Stück vom Ileum, welches dunkelroth aus⸗ 
ſah. Von der Mitte des Jejunum an, bis ans 
Caecum war der Darmkanal ganz voll aufgeld⸗ 
ſtes Blut. In der Bauchhoͤhle waren von dem: 
n ſel⸗ 


1 


| 
j 1 
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ſelben Blute gleichfalls 3 Pfund befindlich. Nir⸗ 
gends fand man ein zerrißnes Gefaͤß. — Eine 
ſonderbare Blutergießung, jedoch auch zugleich 
eine wirkliche Darmeinklemmung. Ver muthlich 
war dieſe Blutergleßung ſchon eine geraume Zeit 
vor der Elüklemmung, die nur 16 Stunden dau⸗ 
erte, da; denn wie Hätte in fo kurzer Zelt das 
Blut einen ſolchen Grad von Verdorbenheit errei⸗ 
chen konnen. Oder noch wahrſcheinlicher war die 
nächſte Urſach dieſer Blutergießung eine allge⸗ 
ie ee. des er in den e 


a Eine wichtige een bey dieſer Gdlegen, 
heit. So wie Krämpfe oft eine Einklemmung 
veranlaſſen, „ und hinwiederum von der Einklem⸗ 
mung veranlaßt werden; ſo veranlaßt manchmal 
ein Gallenfieber die Einklemmung, und dieſe hin⸗ 
wiederum eine Gallenſieber. (Wenn man bedenkt, 
was fuͤr eine ungeheure Menge verdorbnen Un⸗ 
raths gemeiniglich gleich nach der Bruchoperation 
beym Gebrauche gelinder Purganzen abgeht, ob⸗ 
gleich die Einklemmung oft nur ganz kurze Zeit ges 
dauert hat, und der Kranke ſich vor berſelben voll⸗ 
kommen wohl befand, ſo kann man wirklich nicht 
zweifeln, daß die Einklemmung, und die daher 
rührende Reizung des ganzen Darmkanals in den 
meiften Fallen einen Zufluß gallichter und ſchad⸗ 
haf⸗ 
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bafter Feuchtigkeiten nach den Daͤrmen oe al, 
- worauf während der ee wohl acht zu h j 
e _. | 


Ein tödticher Kinnbactentrampf 550 der 


enen einer Speckgeſchwulſt. Die Geſchwulſt 


war in der rechten Leiſtengegend, ganz beweglich, 


und unſchmerzhaft, die Operation war ſehr leicht 
und beynahe unſchmerzhaft. Drey bis vier Tage 
f nach derſelben befaud ſich der Kranke wohl, und 
war ohne Fieber, und die Wunde hatte ſchon ein ſchoͤ⸗ 


nes Eyter. Den vierten Tag Abends bemerkte der 


Krauke einige Schwierigkeit den Mund zu öffnen, und 
den fünften Tag hatte er einen wirklichen Kinnbak⸗ 


kenkrampf. Ein Aderlaß war ohne Nutzen, der 


Mohnſaft machte den Kranken fchläfrig, linderte 
aber den Krampf nicht. Den ſechſten Tag war 
unter den wiederhohlten Aderläffen, und dem Ge 
brauche des Opiums der Krampf noch ebender⸗ 
ſelbe, der Kranke hatte ein rothes aufgedunſenes 
Geſicht, einen geſchwinden harten zuſammengezog⸗ 
nen Puls, und war immer ſchlaͤfig. Da er uͤber 
einen ſehr bittern Geſchmac ck in Munde klagte, gab 
man ihm eine Auflöſung von Brechweinſtein und 
Cremor Tartari. Sie wirkte aber nicht, und die 
Nacht darauf ſtarb der Kranke ganz ſchlafſuͤchtig. 


9 Bey 


F 


der Unterſuchung . Leichnams fand 
man in der Wunde keinen flechſichten Theil vers 
lezt, nichts widernatuͤrliches, ſondern eine gute 
Eyterung: die Gefaͤße im Gehirn ſtark mit Blute 
angefuͤllt; den Magen und die Daͤrme brandig, 
voll verdorbner Galle, und die Gallenblaſe mit 
Galle auſſerordentlich ſtark vugefäht. ’ 


Gemeiniglich hält der Wundarzt die tropf, 
haften Zufaͤlle, welche nach Operationen oder Ver⸗ 
wundungen entſtehen, fuͤr Folgen verlezter oder un⸗ 
terbundner Nerven, oder flechſichter Theile, und 
oft irrt er ſich. Oft entſtehn ſie ganz allein von 
gallichten Schaͤrfen, die ſich aus privat⸗ oder 
epidemiſchen Urſachen ſo gern und oft zu Wund⸗ 
fiebern geſellen: und nicht der in dieſen Fällen fo 
ſehr geruͤhmte Mohnſaft, ſondern ein Brechmit⸗ 
tel allein kann das Uebel dehnte u 


(Eine sehr wichtige Anmerkung! aus der man 
zugleich erklaͤren kann, warum zu einerley Art von 
Wunde oder Operation, ſich manchmal der Krampf 
geſellt, manchmal nicht: warum eine angelegte 
Unterbindung manchmal Zuckungen verurſacht, 
manchmal nicht. Ueberhaupt wenn der Mohnſaft 
ſolche Kranke ſehr ſchlaͤfrig macht, iſts immer ein 
Zeichen, daß er der Krankheit nicht angemeſſen iſt. 


* Je 
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Je mehr er wirklich auf den Fall paßt, I wer 


niger Schlaͤfrigkeit Ba ee 

Jergliederung eines ertrunkenen Wahn⸗ 
ſinnigen. Das ganze Gehirn war ſo zaͤhe und 
hart als Leder, die Leber ſehr hart und dunkelblau; 
die Lunge, ſo wie auch der Magen und die Dame 
waren voll Waſſer; die Gefaͤße im Gehirn ſtark 
mit Blut angefüllt. — Daß manchmal Waſſer 
in Lunge und Magen gefunden wird, manchmal 
nicht, läßt ſich ſehr wohl begreifen; es kommt 


darauf an, ob der Verungluͤckte im Waſſer inſpi- 0 


rirt oder nicht, wahrſcheinlich thun es diejenigen 
nicht, welche von ungefaͤhr ins Waſſer fallen; 


diejenigen aber, die, ſich freywillig hiereinſtuͤrzen, x 


und ein ſolcher war der Wahnſinnige, von welchem 
hier die Rede iſt, und ſich folglich gar nicht zu 
retten ſuchen, moͤgen es wohl oft thun. 


Den Beſchluß macht die Geschichte Ahlen 
Leute, die man des Morgens in einem kleinen 
Zimmer tod fand. Nahe an dieſem Zimmer war 
ein Kalkofen, in welchem dieſelbe Nacht Kalk ge⸗ 
brannt wurde. Wager wurde e ihr 
2 verurſacht⸗ ; 


. 


3 * 
nr rien, 


u 


Zoſeuh Mohrenheims, Geburtshel⸗ 
fers, und Wundarztes der prakti⸗ 


ſchen Lehrſchule in Wien Beobach⸗ 


a tungen berſchiedner ehirurgiſcher Vor⸗ 


fälle, Zweyter Band. Deſſau, in 


der Gelehrten Duchhandlung. 1783. 
8. 248 Seiten. fes | 
N. den meiſten biefer Beobachtungen . iſt mans 


cherley lehrreiches enthalten, welches ich kurz 
auszeichnen will. 


er * 
in 


or u ZU 

Zuerftvon einigen Staaroperationen. Eine 
Frau erhielt durch die Operation das Geſi cht wie⸗ 
der, ob ſie gleich vor der Operation mit dem 
Staarauze Tag und Nacht nicht unterſcheiden 
konnte, und nur wenn der Tag ſehr helle war, el⸗ 
nen geringen Schein bekam. Es erfolgte nicht der 
geringſte Zufall obgleich bey der Operation die 
Regenbogenhaut vorfiel, jedoch aber ſogleich zu- 
ruͤck gedruckt wurde. 


* 


Bey⸗ 


* 
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; Bey einer Frau, der der Staar unter hefti⸗ 
ge Kopfſchmerzen entſtanden war, und die im⸗ 
mer ein ſehr rothes Geſicht hatte, war der Erfolg 
ungluͤcklich. Es erfolgte eine heftige Entzuͤndung, 
. das Dead von neuem Wee 
| ee auf dem DEREN Auge ward nieder⸗ 
i gedruckt. Dieſer Staar hatte auf ſeiner vordern 
Flaͤche weiſſe erhabne Fleckchen, welche durch die 
Nadel ſehr rauh, hart, und gleichſam als Verſtei⸗ 
nerungen anzufühlen waren, fo daß man fo gar 
ein Geräufch bemerkte. Die Operation war indeſ⸗ 
ſen leicht. Nach derſelben bekam die Frau einige⸗ 
mal ein gallichtes Erbrechen; dem e war 
der RES 888 we 
Dies galiche erbrechen 5 welches nach der 
ie fo oft bemerkt wird, haͤlt der V. 
blos fuͤr eine conſenſuelle Folge des Reizes der 
Operation, (und der Furcht des Kranken vor und 
bey der Operation). Den Schleim, der nach der 
Aus ziehung des grauen Staars manchmal zurück. 
bleibt, foll man mit dem Davielſchen Löffel, nicht 
wie der Herausgeber der Sammlung für Wund⸗ 
aͤrzte raͤth, durch Einſpritzungen einer Miſchung 
von zwey Theilen Waſſer und einem Theil Brant⸗ 
wein, beraus zu ſchaffen ſuchen, weil dieſer 5 
Chir. Bibl. 6 B. 4 St. Oo Schleim 
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Schleim ſo zaͤhe iſt, daß er durch Einſpeitzungen 
nicht weggeſchaft werden kann, und die Roͤhre, 
und Einſpritzung, und vorzüglich der Weingeiſt 
die innern Theile des Auges telgend lea, u 
Ein Mann, der Wi Staar u 1 655 Wege 
ſchweifenden Gicht bekommen hatte, auch wenige 
Tage vor der Operation einen reiſſenden Schmerz 
im Kopfe hatte, ward dennoch durch die Nieder⸗ 
druckung gluͤcklich geheilt. (Wahrſcheinlich wuͤr⸗ 
den in dieſem Falle heftigere Zufaͤlle nach der Aus⸗ 
ziehung erfolgt ſeyn. Dies ange die eee. 
aa Pr l l 


Einer 9005 die bbtere Ropffmergen lie 
fende Augen, einen fließenden Kopf, Geſchwuͤre 
hinter den Ohren und ein rothes Geſicht hatte, 
zog der V. einen ſehr guten grauen Staar leicht 
und gluͤcklich aus, aber es erfolgte eine heftige 
Entzuͤndung, wobey die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
truͤbe wurde, die Wunde der Hornhaut zu eytern 
anfing, auch endlich der untere halbe Theil der 
vordern Augenkammer ſich mit Eyter anfüllte. 
Bey dem Gebrauche der gewöhnlichen Mittel zer⸗ 
theilte ſich zwar der fluͤſſige Theil dieſes Eyters 
groͤßtentheils, der dickere aber legte ſich an die 
mise 3 feſt nf und ren 0 | 

1,0 un⸗ 
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undurchſi tig. Alle Mittel dieſe Trübheſt zu 
zertheilen fruchteten nichts. Man oͤffnete ſo gar 
die Wunde der Hornhaut wieder, und ſuchte mit 
dem Davielſchen Loͤffelchen dieſe zaͤhe Materie abs. 
zuloͤſen, aber vergebens. — Vielleicht wäre die 
Niederdruckung, die überhaupt in allen Fallen, 
wo man ſchwere Zufaͤlle nach der Operation zu 
fuͤrchten Urſach RN ei 5 e beſſer 
gelungen. Se | MON. er 
e Ientam ca ale 
Ein Mon, 12 ar besten Augen glücklich 
und leicht operitt worden war, und ſich ſieben 
Tage nach der Operation vollkommen wohl be⸗ 
fand, bekam dem achten Tag eine heftige Euk⸗ 
N Zündung des Auges wobey ſich die vordere 
Kammer mit Eyter anfuͤllte. Jedoch dies vers 
lohr ſich bey dem Gebrauche zerthe klenden glu. 
breye und eines Fliegenpflaſters auf dem Na 
ganzlich, „ To daß der Kranke ſein Geſicht voll⸗ . 
kommen wieder erhielt. (Alſo auch nach acht 
Tagen iſt man noch nicht ſicher fuͤr Entzuͤndung. 
Der V. ſchreibt ſie der unzeltigen Neugierde des 
Kranken zu, der faſt immmer mit dem 1 
Auge an einem ſehr hellen drte Berſi uche machte, Aach ch 
ein Beweis, daß man Eyter im Auge, “auch 
wenn es bereits in fe e 85 a öl 
zertheilen kann. * 5 ER 
> a 0 3 Wieder 


. ai 9 
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Wieder ein Fall, wo der Kranke Licht und 
Dunkelheit nicht unterſcheiden konnte, und den⸗ 
noch durch die Operation zu ſeinem Geſichte wieder 
verholfen wurde. Einen Theil der vorgetretenen 
gläfernen Feuchtigkeit ſchnitt man dreymal nach 
einander mit der Scheere ab, und jedesmal drang 
er von neuem hervor. Zuletzt ließ man ihn liegen, 
und nach 2 Wochen war nichts weiter davon zu ſe⸗ 
hen. (Eine Beftätigung deſſen, was ich davon in 
meiner Abhandlung geg habe). 


Ein Sackſtaar. Er ward ae ec 
Wahrend der Operation ging er entzwey, und die 
milchichte Feuchtigkeit trübte den humor aqueus 
dergeſtallt, daß man die Pupille nicht mehr erken⸗ 
nen konnte. Innerhalb wenig Tagen war das 
Auge wieder ganz hell. Die Kapſel hing an der 

Pupille feſt, wurde groͤßtentheils abgeloͤſet, und 
das was ſitzen e e verſchwand innerhalb 
8 Tagen gaͤnzlich. | in 

Eine Niederdruckung mit dem betten Erfolge, 
obgleich die Kranke weder Tag noch Nacht unter⸗ 
ſcheiden konnte, und oft über Sorffämenen 

der Gegend der Stirne klagte. 3 


Eine aͤhnliche Geſchichte. Nach ber Pin 


aber verlohr die Kranke allmaͤlig das Geſicht wien 
N. 8 22 der, 
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der, und die Pupille erweiterte ſich, und ward 
unbeweglich, blieb aber klar und rein. Da die 
Frau einen hohen Grad des Scorbuts im Munde 
hatte, gab man ihr innerlich Molken mit ausge⸗ 
preßten Kraͤuterſaͤften, wobey die Pupille wieder 
kleiner und beweglich ward, auch das Geſicht ſich 
beſſerte. Gar bald aber verlohr ſich dieſer gute 
Anſchein wieder gänzlich. Man legte Fliegenpfla⸗ 
ſterliim Nacken, und gab das Extrakt der ſchwaͤrz⸗ 
lichen Küͤchenſchelle anfangs zu zwey Gran, und 
endlich, indem man die Doſe taͤglich um zwey 
Gran vermehrte, zu einem Quentchen, und dieſe 
ſtellte das Geſicht vollkommen wieder her. (Noch 
nie habe ich von der Pulſatilla im ſchwarzen 
Staare eine gute Wirkung geſehen, und ich habe 
ſie oft verſucht, aber ich muß geſtehen, daß ich 

ſie in ſo großen Doſen nicht gegeben er Nie 

e 0 ieee e | 


# 7° 


Einmal floß ber größte Abel der ue 
Feuchtigkeit aus, und die Kranke erhielt dennoch 
das Geſicht. Einer, dem bey der Operation gleich⸗ 
falls dieſe Feuchtigkeit, und zwar ganz duͤnne und 

waͤſſericht, wie ich ſie auch ſehr oft gefunden habe, 
ausfloß, hatte vorher Queckſilbermittel gebraucht. 
Vielleicht daß dieſe an dieſer widernatüͤrlichen Auf⸗ 


1 Bun: Schuld waren; und Saher die Regel, nach 
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dem Gebrauche ſolcher Mittel uber die Nieder⸗ 
re. zu waͤhlen. e lar 


7 „ 14 8 


n da der . zum PR merkte, daß 


blos die vordere Haut der Kapſel verdunkelt war, 


brachte er, nachdem die Hornhaut aufgeſchnitten 
war, ein kleines Haͤkchen in die Pupille, faßte die 


Kryſtallhaut, zog fie hervor, und legte fie, da fie 
unterwaͤrts noch anhing, um den untern Rand 
der Pupille in die vordere Augenkammer, wo ſie 
an die Regenbogenhaut anklebte. Da der Kranke 


ſahe, ließ er die Kryſtallinſe zurück Er behielt 


nachher beſtaͤndig ein gutes Geſicht. (Sonderbar 
gewiß, daß die Kryſtallinſe ihrer natürlichen Huͤlle 
beraubt ſich in der Folge nicht verdunkelte; und 
eben ſo ſonderbar, daß ſie nicht hervorfiel, und in 
die Pupille glitſchte. Beynahe zweifle ich, daß 
es wirklich die Kryſtallhaut war. Denn auch, daß 
ſie ſich ſo leicht von der e Ren. ur arg 
Aare, it e greg en Io 


Als einsmals * Schutt ! in der Bea 0 


die Eroͤffnung der Kapſel geſchehen war, und nun 7 


das Auge gelinde gedruckt wurde, ſtieg derſelbe in 
die Höhe, ſtatt durch die Pupille zu gehen, und 


unter ihm drang ein kleiner Theil der glaß förmigen 
geuchtigteit W Der V. 0g den Star mit 


einem 


f 
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einem kleinen Haͤckchen hervor und endigte die 
Operation gluͤcklich. Den Tag nach der Opera⸗ 
tion war die Regenbogenhaut in die Wunde der 
Hornhaut vorgefallen, und das Auge ſchmerzte 
heftig. Man ſteuerte blos der Entzuͤndung, die 
| Beeren zog j 0 von N Fuß e 


. (An dem kleinen Unfall F der dem B. bey 
dieſer Operation begegnet iſt, iſt das Inſtrument 
ſchuld, womit die Kapſel geoͤfnet wird. Wenn 
man daſſelbe aus Verſehen ein wenig ſtark, und 6 
ſchief aufwärts gegen den Staar druckt, ſchiebt 
man denſelben etwas in die Hoͤhe und veranlaßt 


| dadurch das Austreten der gläfernen Feuchtigkeit. 


Ich habe geſehen, daß ſich der Staar beynahe 
ganz hinter dem obern Theile der Regenbogenhaut 
verbarg: und ihn immer ſehr bequem mit den davi⸗ 

elſchen Loͤffelchen, welches aber freylich mit einem 
beſondern Handgriff angelegt werden muß, aus⸗ 
gezogen. Der V. zieht das Haͤckchen vor. Dies 
mag in einigen Faͤllen wohl bequemer als der da⸗ 
vielſche Loͤffel ſeyn. Aber wenn die Ueberflaͤche der 
Staarlinſe breyartig iſt, und dies iſt fie oft, oder 
wenn die Linſe ganz hart und hornarti g iſt, ſehe | 
ich doch nicht ein, wie man fie mit dieſen Häͤk⸗ 
chen faſſen kann. — Daß ſich die vorgefallne 
5 e allmaͤlig und freywillig wieder 
| 204 zurüc 


- 
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zurückgezogen hat, habe ich auch verſchiednemal 
geſehen. Einmal ſogar da ſie bereits vierzehn 
Tage lang vorgelegen hatte, und vor der Wunde 
der Hornhaut, welche durch einen Holzſplitter vers 
urſacht worden war, einen kleinen Klumpen bil⸗ 
dete, der fo groß als ein Apfelkern war, zog Ifie 
ſich allmaͤlig zuruck. Ich habe dies immer als eis 
nen Beweiß angeſehen, daß die Regenbogenhant 
e mit Muſkelfaſeru verfehen iſt). 


Ein krebs haſtes ane Es war ein lach 
gewaͤchs, welches einer welſchen Nuß groß zwi⸗ 
ſchen den Augenlidern hervorragte. Es floß be⸗ 
ſtaͤndig eine Menge ſtinkender ſcharfer Jauche aus 
demſelben. Das obere Augenlid war geſchwollen, 
blau, und auf ſeiner innern Ueberflaͤche mit klei⸗ 
nen Geſchwuͤren beſezt. Die Kranke klagte über 
ſtechende Schmerzen theils in der Tiefe des Auges, 
theils im Kopfe ſelbſt. Der V. rottete es auf die 
gewoͤhnliche Art aus. Indem er den Nerven durch⸗ 
ſchnitt bekam die Frau Conoulſtonen, welche aber | 
fogleich wieder aufhoͤrten. Die Blutung war zwar 
ziemlich ſtark, wurde aber gar bald durch den Ei⸗ 
chenſchwamm geſtillt. Als der Verband angelegt 
war, fiel die Frau in Ohnmacht, aus welcher fie 


ſich erſt nach 2 Stunden erhohlte. Weiter ſtel waͤh⸗ 


rend der Kur nichts beſonders vor. Nach ohnge⸗ 
| | fahr 
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faͤhr 8 Wochen gieng die Frau geheilt nach, Haufe. 
Aber nach wenig Wochen kam ſie wieder, klagte 
über ein beſtaͤndiges Erbrechen, bittern Geſchmack, 
und anhaltende Kopfſchmerzen. Brech⸗ und Pur⸗ 
giermittel ſchaften nur auf wenige Tage Erleichte⸗ 
rung, dann fing ſie an irre zu reden, und ſtarb. In 
ihrem Leichname fand man in dem vordern Lap⸗ 
pen der linken Halbkugel des Gehirns neben dem 
geſtreiften Körper die markichte Subſtanz in Größe 
einer welſchen Nuß in eine ſtinkende Jauche aufge⸗ 
loͤſt. Dieſe Verderbung ging durch den Sehner⸗ 
ven, und dieſer war an dem Sehloche feſt ange⸗ 
wachſen, und in einen Schwamm von der Groͤße 
ar ben eee 


Wahrscheinlich war a dirt eee des Ge 
bean ſchon vor der Operation da; und man muß 
ſich daher über die ungehinderte Heilung wundern. 
Aber die Zuckungen bey Durchſchneidung des Ner⸗ 
ven kann man ſich allenfalls daraus erklaren. (Wie⸗ 
der ein wichtiger Beweiß, daß nicht allein Fehler 
im Unterleibe auf den Kopf wirken, und daſelbſt 
mancherley Zufälle erregen, ſondern daß auch ums 
gekehrt Fehler im Kopfe auf den Unterleib wirken, 
und daſelbſt Zufaͤlle ra „ die 1 75 den 5 Br : 
leiten. * 
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Bey der Ausrottung einer Bälgleinsgeſchwulf 
am obern Augenlide fiel nichts merkwuͤrdiges vor. 
Der B. macht dabey die Anmerkung, daß man den 
Schnitt (wie man denn auch immer thut) durch 
die Haut in die Queere machen ſoll, weil man ihn 
auf dieſe Art langer machen kann, als wenn man 
ihn von oben herunterwärts macht; und weil man 
nicht Gefahr lauft, den Aufbebsmuſkel des obern 
Augenlids, der gemeiniglich hinter der Geſchwulſt 
liegt, zu durchſchneiden. (Nicht immer liegt er 
hinter der Geſchwulſt; aber was thuts denn, wenn 
man ihn durchſchneidet. Wie oft durchſchneidet 
man Muſkeln die nach erfolgter Heilung ihre Dienfte 
fo gut als vorher wieder thun! Ich habe einen Kna⸗ 
ben geſehen, dem durch einen ungluͤcklichen Fall 
in einen Dornſtrauch die aͤuſſere Haut des obern 
Augenlids ganz aufgeriſſen war. Der Aufhebe⸗ 
muſtel war entzwey geriſſen und hing aus der Haut⸗ 
wunde eine ſtarke Linie laug hervor. Da er die 
Schließung der Hautwunde hinderte, war ich ende 
lic genoͤthigt, das hervorragende Ende deſſelben 
abzuſchneiden. Die Wunde heilte darauf, und det 
Knabe N AN Augenlid 3 gut e bon 
vorher) rich | 


28 5 7 % 1 Eis * # . 4 N 
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1 Sande in der eh er entſtand, 


er der as ſagt, von einer c Ucheesce einer Sa⸗ 
bur⸗ 
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burre der erſten Wege in die Bruſt. Er war uͤber 


2 Jahr alt, einer Limonie groß, ungleich, ſchmerz⸗ 


haft, und beweglich. Bey der Ausſchaͤlung fiel 
nichts merkwuͤrdiges vor. Eine einzelne verſtopfte 
Druͤſe in der Bruſt von der Groͤße einer kleinen 
Bohne ließ der V. zuruͤck, weil ſie ziemlich weich 
war. Der ausgeſchaͤlte Klumpen war ga nz in ei⸗ 


nen Sack eingeſchloſſen, der aus einer ſehr feſten 
und zaͤhen Haut beſtand. Es erfolgte y | 


wenig Fie⸗ 
ber, und die zuruckgebliebne verſtopfte Bruͤſe vers 
lohr ſich allmaͤllg. Waͤhrend der Heilung bekam 
die Frau zweymal einen Anfall von gaſtriſchen Fie⸗ 


ber, wobey jederzeit die Wunde ſpeckigt und das 


Eyter gruͤnlich wurde. Abfuͤhrungen brachten gar 
bald alles wieder in guten Stand. (Alſo nicht 


eine jede üble Veraͤnderung in der Wunde muß den 


Wundarzt erſchrecken, und Furcht fuͤr den Krebs 
erregen, ſie ruͤhrt zuweilen von andern Nebenur⸗ 
ſachen her. Dieſe muß man unterſuchen und he⸗ 


ben; anſtatt daß man gar oft ſogleich zu den Mit⸗ 
teln feine Zuflucht nimmt, die gegen die bevorſte⸗ 
hende angebliche man: e 1 Munde f 


W 5 Brent BE Bee he 
1 4 5 ) - 


Am Ende ber ſechſen Woche u war r bit 5 


eilt, Die Narbe, welche anfaͤnglich ſo tief lag, 0 
daß pa die Bruſt gleichſam in zwey Erhabenheiten 


2 | ab⸗ 
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abtheilte, erhob ſich in der Folge allmaͤlig derge⸗ 
ſtalt, e die 2 wieder . fan * er 
wurde. 
| Einen e grebe an der 5 PER der V. 
mit gutem Erfolge aus. Die Bruſt war ſehr groß 
und hart, und zwey Krebsgeſchwuͤre waren an der⸗ 
ſelben befindlich; das erſte von der Groͤße einer 
flachen Eu das andre von der Größe eines Thas 
lers. Urſprung des Uebels war folgender. 
Die Frau bekam zuerſt im Wochenbette einen blauen 
Fleck an der Bruſt, und bald darauf an derſelben | 
Stelle einen kleinen Knoten, der an Größe und 
Härte zunahm, und endlich beym Gebrauche aͤuſ⸗ 
ſerlicher ſcharfer aͤtzender Mittel aufbrach. Gleich 
anfangs floß groͤßtentheils Milch mit etwas weni⸗ 
gem guten Eyter aus, nachher wuchſen die verhaͤr⸗ 
teten Knoten in Schwaͤmme aus, und wurden haͤr⸗ 
ter, ſchmerzhafter und größer. Endlich gab das 
Geſchwuͤr ein waͤſſerichtes grün und gelb gefaͤrbtes 
Eyter. Auf der ganzen Ueberflaͤche der Bruſt was 
ren eine Menge erweiterter Blutgefaͤße; die Härte 
erſtreckte ſich bis an die Achſelhoͤhle, wo ſie auch 
zuweilen ein heftiges Stechen empfand, jedoch war 
in der Achſelhöͤhle ſelbſt keine Verhärtung zu fuͤh⸗ 
len. Die Magengegend war ungewöhnlich aus ge⸗ 
n und die Eßluſt geringe. Eine Abkochung von 
Schiffs⸗ 
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Schiffspech, womit ſie ihre Geſchwüͤre ſeit einiger 
Seit verband, verſchafte ihr viel Linderung, reinigte 
„die Gefhmwäre, und hinderte das weitere Auswach⸗ 
Fe des ſchwammichten Fleiſches. Bey der Ope⸗ 
ration fiel nichts merkwuͤrdiges vor. Die abge⸗ 
nommene Bruſt wog beynahe 4 Pfund, war wie 
ein harter Speck und voll theils geronner, theils 
fluͤſſiger Milch. Auch fand man in derſelben einige 
kleine Saͤcke voll käſigter Materie. Einige Tage 
nach der Operation entdeckte man in der Wunde ein 
kleines bleyfarbiges Knoͤtchen, welches ſich jedoch 8 
beym Gebrauche des Goulardſchen Waſſers wieder 
verlohr. Merkwuͤrdig iſt es, daß auch dieſe Frau 
ein Magenfteber bekam, wobey die Ränder der 
Wunde blau, und das Eyter bösartig wurde. um 
Ende der ſechſten Woche ging ſie geheilt aus dem 
Hoſpitale. Vier Wochen darauf bekam ſie ihre 
ſchon ſehr lange zuruͤckgebliebene monatliche Reini⸗ 
gung wieder, und einige Tage vorher brach die 
Narbe wieder auf und blutete ſtark, die Wunde 
wurde ſpeckigt, und ihre Raͤnder waren blau. Man 
verband ſie mit Kampferpulver und Zucker zu glei⸗ 
chen Theilen, worauf ſie heilte. Jedoch erfolgte 
ein ſolcher Aufbruch noch zweymal kurz vor der f 
monatlichen Reinigung. Jetzt befindet ſi 050 die Frau 
nun * belt zwey SR fehr var | 


ERBE | Eine 


390... Mohrenheims 

Eine Eyterbruſt. Sie war die Folge eines his 
tzigen Seitenſtichs. Die Kranke hatte einen ey⸗ 
trigen Auswurf, einen beklemmten Othem, ſtarke „ 
Schweiße, rothe Backen, und konnte nur auf der 
rechten Seite, worinnen die Eyterſammlung war, 
liegen. Die rechte Bruſt war aͤuſſerlich geſchwol⸗ 
len und die Haut daſelbſt roſenartig entzuͤndet. 
Obgleich die Kranke ſehr entkräftet war, und die 
obengenannten Zufaͤlle den Eintritt des Eyters in 
die Blutmaaſſe anzeigten, unternahm dennoch der 

V. die Operation. Er dffnete die Bruſt zwiſchen 

der vierten und fünften Ribbe von unten angezeh⸗ 
let, und es floß ſogleich eine Menge waͤſſerichten 
gruͤngelben Eyters aus. Der eytrige Aus fluß dans 
erte nach der Operation fort und der Othem wurde 
freyer, ‚aber der Puls blieb immer klein und ge⸗ 
ſwannt, gegen Abend nahm die Beklemmung wie⸗ 
der zu, der Puls wurde klein und ausſetzend, „ und 
die Nacht ſtarb ſie. Im Leichname fand man zwi⸗ 
ſchen der Lunge und dem Rippenfelle ein zellichtes 
Gewebe, in welchem noch etwas Eyter enthalten 
war; das Rippenfell war an den meiſten Stellen zwey 
Linien dick, ganz roth, und mit einer Menge Blut⸗ 
gefäße durchwebet; die Lunge ſo klein, als eine 
geballte Fauſt, mit einer dicken widernatürlichen 
Haut uͤberzogen, ein N und dem 
or angefreſſen. 

6 Man 
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Man ſiehet wie ſehr zuweilen die Lunge vom 
Ce zuſammengedruckt wird, und wie ſehr rath⸗ TR 

ſam es iſt, wenn viel Eyter in der Bruſthoͤhle 
iſt, daſſelbe nicht ploͤtzich und auf einmal aus⸗ 
zuleeren; damit das Blut nicht zu plotzlich und 
gewaltſam in die zuſammengedruckte e beingt, 
wenn der e em Aukbörten = 
Eine 3 Geccichte. Die er bes 
| Kin! nach einer eg Drucken auf 
der Brust, ſchweren Othem, rothe Backen, nacht 
liche Schweiße, geſchwolae Fuͤße, und einen ey⸗ 
trigen Auswurf. Wenn man an den hintern 
Theil der Bruſt klopfte, verſpuͤrte man an der 
linken Seite einigen Widerſchall, an der rechten 
hingegen, an welcher es gleichſam als an eine 
Speckſeite anzuklopfen war, nicht den gering- 
ſten. Beym Schuͤtteln des Körpers hörte: man, 
wenn man das Ohr genau an die hintere Bruſt⸗ 
gegend hielt, ein Schwappern. Die rechte Bruſt⸗ 
bean! war warmer a die: Hude ee und 


fg Die in ie ge, Fa fi ch dei 
Ein⸗ und Ausathmen wie gewoͤhnlich, die rechte 
aber kaum merklich. Der rechte Arm war waſſer⸗ 
ſchwülſtig und halb gelähmt. Der V. öffnete 

ie rechte Bruf zawiſchen der fünften. und 
it 9 9 ſeche 
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ſechſten Ribbe; es floß ein balbes Maaß waͤſſe⸗ 
richtes Eyter aus, und die Kranke konnte ſogleich 
frey athmen, und auf allen Seiten ungehindert 
liegen. Den Tag drauf befand ſie ſich wieder 
eben ſo uͤbel als vor der Operation. Es war 
kein Eyter weiter ausgefloſſen, und man fand die 
Wunde mit geronnenem Blute angefuͤllt, und 
uberhaupt zu klein. Als ſie erweitert wurde, 
floß wieder eine Menge Eyter aus, und nun con= 
tinuirte dieſer Ausfluß 14 Tage, worauf er allmäs 
lich aufhörte, und die Wunde anfing ſich zu fchlies 
ßen. Bald darauf bekam die Kranke einen ſtarken 
Huſten mit eytrigen Auswurfe, einen kurzen Othem, 
einen neuen Ausfluß eines braunen ſehr ſtinkenden 
Waſſers, die Kraͤfte nahmen ab, und endlich nach 
mancherley Abänderungen in Beſſer und Schlim⸗ 
mer, entſtand ein Durchfall, der die Kranke 
toͤdtete. Bey Eroͤffnung des Leichnams fand man 
in der rechten Bruſthoͤhle etwas waͤſſerichten Ey⸗ 
ter, die Lunge klein, zuſammengefallen, ohne 
Geſchwuͤre, mit einer feſten widernatuͤrlichen Haut 
bedeckt. Dieſe Haut umkleidete auch das Rippen⸗ 
„war ſehr dick und feſt, und mit 1955 Blut 

geräßen Be iet wien dr 
42 7 du gm Nett N use 

Einem Menschen, berbiter Blut gefpieit, und 
Aue nach einem hitzigen gallichten Seitens 
ſtich 
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ſtich die Zeichen einer innern Eyterung in der 
Bruſt, (worunter auch dieſes wieder das vorzüg⸗ 
lichſte war, daß wenn man an die Bruſt klopfte, 
es klang, als wenn‘ man an ein Stuͤck Fleiſch 
klopft) bekam, öffnete der V. gleichfalls die Bruſt. 
Es floſſen ſogleich 2 Pfund grünliches Serum ab, 
und der Aus fluß dauerte eine zeitlang fort, aber 
ohne gluͤcklichen Erfolg; der Othem wurde allmäͤ⸗ 
lig ſchwerer, und der Kranke ſtarb. Man fand 
die Lunge aus Zwergfell angewachſen, zwiſchen 
beyden einen mit Eyter angefuͤllten Sack; die Lun⸗ 
gen übrigens geſund; in der linken Bruſthoͤhle ein 
Pfund Waſſer; die Bauchhoͤhle voll Eyter, und 
alle Eingeweide in derſelben verwachſen, und oo 
9 75 mann 


Ein Minden von 6 Jahren brain nach einem his 
6005 Seltenſtich einen eytrigen Auswurf, und ande⸗ 
re Zufälle einer innern Bruſteyterung; unter andern 
gab die linke Bruſthoͤhle nicht den geringſten Wie⸗ 
derſchall, ; wenn man ſie klopfte. Endlich zeigte 
fi ch ſogar eine entzündete ſchwappernde Geſchwulſt 
aͤuſſerlich, welche, wenn man ſie drukte, ſich verlohr. 
Man öffnete fie, und es Hoffen einige Unzen gut⸗ 
artigen Eyters aus. Die Kranke befand ſi ch ſo⸗ 
gleich beſſer, der Aus fluß dauerte einige Zeit fort, 
und am Ende der vierten Woche war die Kranke 
Chir. Bibl. 6 B 4St. Pp ge⸗ 


& 
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geheilt. 5 befindet ſich eh der 15 vollkom⸗ 
men wohl. 


Ein Bruch in der weiſſen Linie. Er ents 
ſtand bey einer ſchweren Geburt. Es war naͤm⸗ 
lich die ganze weiſſe Linie von den Schaambeinen 
bis an den ſchwerdfoͤrmigen Knorpel ſtark heraus⸗ 
getrieben, und wie eine große laͤnglichte Melone 
geſtaltet. Dieſe Figur hatte der Bauch, wenn 
ſich die Kranke vorwärts beugte, ſtand ſie aber 
gerade, ſo wurde er von den geraden. Bauchmu⸗ 
ſteln, welche ſehr geſpannt waren, jo eingeklemmt, 
ſchmaal gemacht, und heraus gedruckt, daß er 
gleichſam wie eine Scheidewand eine Handbreit 
uͤber den Bauch hervor ſtand. (Es war alſo eine 
Spalte in der weiſſen Linie, durch welche der Bruch 
hervor drang, und die bey der Beugung des Koͤr⸗ 
pers breit, bey Erhebung deſſelben ſchmaal wurde. ) 
Sonderbar iſt es, daß als dieſer Bruch durch ein 
Bruchband zuruck gehalten wurde, bald darauf 
von freyen Stücken ein paar Schenkelbruͤche ent⸗ 
ſtanden. Als fie dieſe Brüche durch Bruchbaͤnder 
ein Jahr lang zuruͤck gehalten, und oft mit Brand⸗ 
wein befeuchtet hatte, verſchwanden ſie gaͤnzlich, 
und die Kranke legte die Bruchbaͤnder ab, ohne ei⸗ 
nen neuen Vorfall zu bemerken. (Alſo auch bey 
Erwachſenen werden Brüche zuweilen durch den 
fort⸗ 


* 
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fortgefgten enn der Baͤnder gründlich ge. 
erg | 


Ein Ang eſporkter Aden Er war 
zehn Jahr alt, ſeit ſeiner Entſtehung nie zu⸗ 
ruͤck gegangen, und klemmte ſich ohne alle Gele⸗ 
genheitsurſache ein. Da alle angewandte Mittel 
nichts fruchteten, verrichtete man die Operation, 
bey der nicht das geringſte Merkwuͤrdige vorſiel. 
Darm und Netz hingen innerlich am Baachringe 
ein wenig an. Nach der Operation dauerten die 
Schmerzen im Bauche fort, ob man gleich alle 2 
Stunden ein öͤlichtes Klyſtier gab. Als endlich 
auſſe ordentlich häufige Stuhlgaͤnge erfolgten, ließen 
die Schmerzen nach; und an ihrer flatt ſtellte ſich 
ein ſtarker Huſten ein, der es wahrſcheinlich ver⸗ 
anlaßte, daß nach einigen Tagen ein Stuͤck Netz 
vordrang, und abgefchnitten werden muſte. So 
kam nachher beynahe täglich ein vereytertes Stuͤck 
Netz zum Vorſchein, welches abgeſchnitten wurde. 
Endlich ſonderte ſich ein ganzes Stuck Netz ab. 
welches leicht ausgenommen e h 2 
Heilung ... RR: 1 2 


(Ich babe wich oft über die ee Ba | 
1 verdorbnen Unraths gewundert, welche die 
ra ſahe oft nach der Bruchoperation durch den 

| Pp Stuhl- 
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. aus leeren. Ich bin überzeugt „daß fie 
zuweilen die Urſach, vielleicht aber noch öfter die 
Folge der Einklemmung ſind. Nicht die Folge des 
gehinderten Stuhlgangs waͤhrend der Einklemmung, 
denn der Darmkanal wird ja unterwärts gemeinig⸗ 
lich durch Klyſtiere, und oberwaͤrts durchs Erbre⸗ 
chen aus geleert, ſondenn die Folge des Reizes des 
ganzen Darmkanals, wodurch eine Ergießung ſchad⸗ 
hafter Säfte aus der ganzen Blutmaaſſe in die Daͤr⸗ 
me veranlaßt wird. Wenigſtens iſt es gewiß, daß die 
mehreſten Zufaͤlle nach der Operation dieſem Unrath 
zuzuſchreiben ſind, und man kann die Regel nicht 
genug einſchaͤrfen, nach der Operation den 19 1 
kanal zu reinigen.) 1711115 4 
Ein einäipberibr Bruch „ zu welchen ſich 
bereits die allerbeftigſten Zufälle geſellten, und ges, 
gen welchen bereits Aderlaͤſſe, Klyſtiere und er⸗ 
weichende Bähungen fruchtlos angewendet worden 
waren, wurde endlich durch folgenden Handgriff 
gluͤcklich zuruͤckgebracht. Man ſetzte den Kranken 
in ein warmes Halbbad, und nachdem er zwo 
Stunden darinnen geſeſſen hatte, drukte man 
den ganzen Bruch unabläſſig von allen Seiten 
gelinde zuſammen, und nachdem man dies drey⸗ 
viertel Stunden ununterbrochen gethan hatte, wich 
er, und trat mit einem Gain zuruͤck. (Dieſe 
EA. Einklem⸗ 
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Einklemmung ruͤhrte offenbar von einer Kothanhaͤu⸗ 
fung im Darmkanale, nicht im Bruche, denn 
der war klein, und nicht ſehr hart, her, denn ſie 
entſtand von freyen Stücken „ nach einer fuͤnftaͤ⸗ 
gigen Leibes verſtopfung, und als ſie gehoben war, 
bekam der Kranke häufige Ausleerungen eines 
harten Koths, der ſo ſcharf war, daß er ein 
Brennen im After verurſachte. 


Einen andern, ſchon ſeit drey Tagen 7 
ſperrten Leiſtenbruch brachte man durch erwei⸗ 
chende Breyumſchlaͤge auf den Bauch, und reis 
zende und erweichende Klyſtiere zuruͤck. Die 
Einklemmung war bey Hebung einer ſchweren Laſt 
entſtanden. Der Bruch war e, RR 
e Bruch. 5 


Ein waſſerbruch dk Scheidenhant des 1 
Bl entſtand nach einer Erkältung innerhalb 4 
Tagen. Der V. operirte ihn, und oͤffnete die 

Scheidenhaut des Hoden in ihrer ganzen Länge 
durch einen Schnitt. Es floſſen anderthalb Pfund 
Waſſer aus. Ich hielt darauf, ſagt der V. die 
Wunde noch einige Tage lang offen, und es floß 
noch immer viel Waſſer aus. (Nur einige Ta⸗ 
ge? Entſtand denn keine Entzuͤndung und Eyte⸗ 
rung in der Scheidenheit? Und blieb denn die 
Wunde nicht einige Wochen auf 7) Nach eini⸗ 

Pp 3 gen⸗ 
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gen Wochen kam der Kranke wieder, und der 
Waſſerbruch war größer als vorher. (Natürlich!) 
Diesmal aber ließ er ſich zertheilen. 


Ein waſſerfleiſchbruch. Er entſtand nach 
einer Quetſchung. Die Scheidenhaut wurde aufs 
geſchnitten „den Hoden aber ließ man, ob er 
gleich fehr groß, ſteinhart und uneben war, un⸗ 
angetaſtet. Nach erfolgter Heilung legte man eis 
nen erweichenden Brey mit Silberglaͤtteſſig aufs 
Scrotum, und bey dem fortgeſetzten Gebrauche 
deſſelben verlohr ſich die Geſchwulſt und Haͤrte 
des Hoden gaͤnzlich. (Zur Nachahmung möchte 
ich dieſe Behandlungsart nicht empfehlen. Rechts⸗ 
wegen mußte der Hode mit abgeſchnitten werden, 
theils weil der Reitz der nahen Wunde ihn leicht 
krebshaft machen konnte, theils well wegen ſeiner 
ſteinern Haͤrte wenig Hoffnung zur Zertheilung 
war. Indeſſen rechtfertigt in dieſem einzelnen 
Falle den V. der gluͤckliche Erfolg, und die gut⸗ 
artige Urſache der Verhärtung; die Quetſchung.) 


Eine Entzuͤndung der Gebaͤrmutter. Sie 
entſtand nach der Entbindung. Schon waͤhrend 
und gleich nach derſelben klagte die Frau uͤber 
heftig brennende Schmerzen in der Gegend des 
Gebaͤrmuttergrundes, welche ſich aber nach eini⸗ 
gen Tagen gänzlich verlohren. Am taten Tage 
a | nach 
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nach der Geburt fuhr die Frau auf einem Leiter⸗ 
wagen nach ihrem Geburtsorte, und bey ihrer 
Ankunft bekam ſie ein heftiges Fieber und Schmer⸗ 
zen im Bauche, und bald darauf eine harte Ge⸗ 
ſchwulſt in demſelben von der Groͤße eines Kinds⸗ 
kopfs, die ſich allmälig vermehrte und ſchmerz⸗ 
hafter wurde; endlich in der Mitte zu eytern an⸗ 
fing und aufbrach, worauf ſich die Schmerzen 
groͤßtentheils verlohren. Vermittelſt der Sonde 
fand man, daß das Geſchwuͤr 4 Zoll tief war, 
und gerade in die Gebärmutter ging. Der Mut⸗ 
termund und deſſen Hals war ſteinhart und nos 
tig: uͤbrigens aber unſchmerzhaft. Nach 14 Ta⸗ 
gen hörte das Geſchwuͤr auf zu fließen, und es 
zeigten ſich zwey andre; eins am Nabel, das 
andre feitwärte. Die Kranke wurde durch den Aus⸗ 
fluß endlich ganz entkraͤftet, und bekam ſtarke naͤcht⸗ 
liche Schweiße und Durchfall. Die Gebährmutter 


wurde waͤhrend dieſer Zeit zwar kleiner und wei, 


cher, die Kranke aber aͤuſſerſt entkraͤftet. Man gab 
ihr deswegen den lichen Iflandicus mit Milch, und 
zwar mit dem beßten Erfolge. Die Kraͤfte kamen 
wieder, die Haͤrte nebſt den Schmerzen in der Ge⸗ 
baͤrmutter verlohr ſich, und die Kranke genaß voll⸗ 
kommen. Man erſiehet aus dieſer Beobachtung die 
vortrefliche Wirkung dieſes Mooſes in Entkraͤftun⸗ 
gen ’ welche durch Eyterung verurſacht werden. 
5 Pp 4 Ein 
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Ein Stein in der Harnroͤhre. Er lag 


ganz vornen, nahe an der Oeffnung ‚ und bins 


derte den Ausfluß des Urins gaͤnzlich. Man 


nahm ihn vermittelſt eines kleinen löffelſörmigen 


Inſtruments ſehr leicht heraus. Den Tag drauf 


entſtand eine heftige Entzuͤndung des maͤnnlichen 


x 


Gliedes und Hodenſacks; ſchon den Abend ſahe 


man Brandflecken, welche ſchnell um ſich griffen, 
und den Tod verurſachten. Im Leichname fand 
man die Bauchhoͤhle voll duͤnnen gelben Eyters, 
am vordern Theile des Magens eine brandige 
Stelle, rings um den pylorus eine beynahe 
knorpelartige Härte; in der Urinblaſe eine ey⸗ 
trige Materie von eben der Beſchaffenheit als in 
der Bauchhöhle; einen brandigen Gang vom Ho⸗ 
denſacke bis in den Blaſenhals; ſeitwaͤrts nahe 
am rechten Harngange einen Brandflecken, der 
ſich in einen Gang endigte, durch welchen ver⸗ 
muthlich das Eyter aus der Blaſe in die Bauch⸗ 
hoͤhle gelanget war. Die Nieren und übrigen 
Eingeweide des Unterleibes waren geſund. (Son⸗ 


derbar! hatte den der Mann etwa e eine 


lange Urtnverhaltung gehabt?) 

Eine verrenkung des 8 1 
beins. Die untern Gliedmaaßen waren gelaͤhmt, 
und der Stuhlgang und i, gingen wider Wil⸗ 

len 


a 
89 
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len ab. Man enkdechze die Verrenkung nicht, 


ſchrieb alles blos der Quetſchung und Erſchuͤtte⸗ 
rung zu, brauchte blos zertheilende Ueberſchlaͤge, 


und demungeachtet genaß der Mann in ſoweit 
wieder, daß er am Ende der dritten Woche feinen 


Dienſt als Kutſcher wieder verrichten wollte. Als 


er aber auf dem Bocke ſaß, und kaum einige 
Schritte weit gefahren war, fiel er tod uͤberdem⸗ 
ſelben herunter. Bey der Unterſuchung des Leich⸗ 
nams fand man das lezte Rückenwirbelbein auf 
dem erſten Lendenwirbelbeine ſo ſehr auf die Seite 
gewichen, daß dadurch der Durchmeſſer des Ruͤk⸗ 


kenkanals zur Hälfte verengert, und das Ruͤcken⸗ 


mark ſehr gedruckt ward. (Man ſollte beynahe 


1 glauben „daß der Mann wegen der Verrenkung 5 


N 


ſich blos auf dem Bode nicht halten konnte, und 
das Leben durch den Sall, e c auf den 


5 Boah = 


Eine Speckgeſchwulſt in ai Achſelboble. 


* Nach einem Tripper, der von einem Wundarzte 


durch viele Purganzen geheilt wurde, klagte der 
Kranke, daß er nicht ſo geſund ſey als vorher, 


und oͤfters Schmerzen im Kopfe und der einen 


oder andern Seite empfinde. Endlich entſtand 
eine harte unſchmerzhafte Geſchwulſt in der Ach⸗ 
me die allmaͤlig groͤßer wurde, zu ſchmerz 

i Pp 5 "ie 
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anſing, und endlich au Es floß ein ſehr 
uͤbles braͤunliches Eyter aus. Die Oeffnung wurde 
erweitert, der erbabendſte Theil der Geſchwulſt 
wurde weggeſchnitten; aber die Geſchwulſt blieb 
immer gleich groß und hart, die Eyterung wurde 
ſtärker und übel riechend, es entſtanden hohle 
Gaͤnge, der Kranke ward ausgezehrt und ſtarb. 
Man fand in jeder Bruſthoͤhle uͤber ein Maaß 
gelbes Waſſer. Die Geſchwulſt beſtand aus muͤr⸗ 
ben beynahe ganz faulen ſpeckartigen Schwaͤm⸗ 
men, die beym gering ſten Berühren von ſich ſelbſt 
abfielen, und eine Hoͤhle bildeten, die ein brau⸗ 
nes unleidlich e Eyter e | 
Ein ſchiefer Bruch in der Mitte des Ober⸗ 
armknochen konnte auf keine Art und Weiſe ges 
heilt werden; er verruckte ſich immer wieder 
und eine feſte Bandage konnte man nicht an⸗ 
legen, weil der Arm ſogleich heftig anſchwoll. 
Nach 3 Monaten war der Bruch ſo beweglich als 
anfangs, und man mußte ſich begnuͤgen, den 
Arm durch ein blechernes Futteral nur einiger⸗ 
maaßen zu befeſtigen. Blos den oͤftern Verruckun⸗ 
gen des Knochen war dieſer ungluͤckliche Erfolg zu⸗ 
zuſchreiben, nicht dem hohen Alter des Kranken, 
denn er war nur 40 Jahr alt. (Das einzige 
noch uͤbrige Mittel, dies widernatuͤrliche Gelenk 
| zu 


1 % 


Beobachtungen 2 Band. 603 


Zu heilen waͤre geweſen, den Knochen an der ges 
brochnen Stelle durch Einſchnitte zu entbloͤſen, 
die Enden des Knochen abzuſäagen, und den ſchie⸗ 


fen Bruch in einen Queerbruch zu verwandeln). W 


\ 


8 
. 


Eine Zerſchmetterung des Oberarms nahe am 


Ellnbogengelenke nebſt einer anſehnlichen Zerreiſ⸗ 
fung der Bedeckungen und Muſkeln. Es erfolgte 
lange keine Eyterung; endlich wurde fie ſehr ftarf; 


und veranlaßte ein ſchleichendes Fieber, nebſt groß 


fer Entkraͤftung. Dabey wurden die Knochen 
ſchwarz, und hatten nicht die geringfte Difpofition 
zu heilen. Auf einmal war das ganze Geſchwuͤr 
trocken, und das Eyter wie verſchwunden; die 


Kranke bekam den Durchfall, Schmerzen im Baus 


che, und ſtarb. — Das untere Ende des Oberarm⸗ 


beins war in mehrere Stuͤcke zerbrochen, ange⸗ 


freſſen und ſchwarz; und die Bauchhoͤhle voll 


Eyter. (Beynahe glaube ich, daß die Amputation 
noch ſpat von Nutzengeweſen ſeyn wuͤrde. Die Frau 


war vierzig Jahr alt und ſonſt gefund, — uebeigens i 


eine wahre tte zunge e ee 


Eine zu feſt angelegte Bandage bey Beinbrüs _ 


chen hindert nicht felten den Kallus, und macht, 


daß der zerbrochne Knochen oft Monate lang be⸗ 


0 Wen bleibt; ſo bald die Bandage lockerer ange 


legt, 


604 II. Mohrenheims AR 
legt, oder ganz abgenommen, und das Glied nur 
durch eine Strohlade, oder ein paar Schinnen bes 
feftigt wird, erzeugt! ſich in kurzer Zeit ein fer 
ſter Kallus, zumal wenn man dem Kranken zus 
gleich eine etwas freyere Diät verſtattet. Bruͤche, 
die bereits drey Monate alt und noch ganz be⸗ 
weglich waren, ſo daß man an ihrer Wiederver⸗ 
einigung gaͤnzlich zweifelte, heilten nachher noch feſt 
zuſammen, als man die Bandage abnahm, und 
den Kranken umhergehen lies. Dies alles beweißt 
der V. durch eine Geſchichte. (Dem Kranken des 
V. war nach drey Monaten das zerbrochne Schen⸗ 
kelbein noch ganz beweglich. Man entließ den 
Kranken aus dem Hoſpitale, befeſtigte den Schen⸗ 
kel etwas mit Schinnen, und der Kranke ging auf 
Kruͤcken umher. Drey Monate nachher war der 
Bruch geheilt. Sollte dieſe ſo ſpaͤte Heilung blos 
der freyern Diaͤt und dem Mangel des aͤuſſern 
Drucks zugeſchrieben ſeyn? Und haben die Frictl⸗ 
onen der zwey Knochenenden auf einander beym 
Herumgehen des Kranken nicht wen einen ee 
Antheil an der Br a 


Zwey Ueber beine an den ausſtreckenden 
Flechſen der Finger, welche ſchon Jahre lang ges 
dauert hatten, ſchnitt der V. mit dem beßten Er⸗ 
folge aus. Das eine hatte die Größe einer wel⸗ 

2 ſchen 


— 
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ſchen Nuß, das andere einer Haſelnuß. Er off, 


nete beyde nach ihrer ganzen Fänge, und ſchnitt 


den Sack, nämlich die ausgedehnte Scheide der 
Flechſe von beyden Seiten weg, und reinigte die 
Flechſe von einem dicken zaͤhen Schleim. Auf 
dieſe Art entbloͤſte er bey dem groͤßern drey Flech⸗ 


ſen, bey dem kleinern eine. Das Hinwegſchneiden 


der Scheiden war den Kranken ſehr empfindlich, 


die Flechſen ſelbſt aber zeigten wenig Empfindlich⸗ 


keit, ob ſie gleich der V. mit der Spitze des Bi⸗ 


ſtouri verlezte. Er hinderte hiebey den Zutritt der 5 b 


freyen Luft nicht, und verband mit Arcaͤusbalſam. 


Es erfolgte an den Flechſen keine Abſonderung, N 
ſondern es erhob ſich aus denſelben ein rothes 
Fleiſch, welches ſie uͤberzog, und die Wunde au⸗ i 

fuͤllte. Nach geendigter Heilung konnten ſie die 
Finger nicht genugſam ausſtrecken, als man aber 


eine Zeitlang erweichende Bäder und Salben ge 
braucht hatte, konnten die Kranken ihre Hände 
wieder ſo Augenzedc brauchen als Bene 


Eine Verrenkung des Schenkelbeins. Der 


Kopf des Knochen lag auf dem eyfoͤrmigen L 
und der Fuß war laͤnger als der geſunde, und 
auswaͤrts gekehret. Die Verrenkung war bereits 


4 Tage alt, als man die erſten Verſuche, ſie ein⸗ 


5 ed machte, welche aber fruchtlos aus fielen. 
„ End⸗ 
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Endlich gelang es einem geuͤbten Wundarzte. Dies 
ſer umſchlang den Schenkel mit ſeinem rechten 
Arme, und zog waͤhrend dem er hinreichend aus⸗ 
gedehnt ward, denſelben nach allen Kraͤften aus⸗ 
waͤrts an ſich, indem er zugleicher Zeit das Knie 
jaͤhlings ein- und aufwärts gegen den Unterleib 
zu bewegen ließ. Indem dies geſchah, ſprang 
der Kopf in die Pfanne. Den Tag darauf fiel er 
wieder heraus ‚ und man richtete ihn wieder ein, 

Da er aber bey der geringſten Bewegung immer 
wieder ausfiel, unterließ man zulezt die fernere 
Einrichtung, und ließ den Kopf auf dem eyfoͤrmi⸗ 
gen Loche liegen. Der Kranke lernte dennoch ſei⸗ 
nen Fuß allmälig fo gut gebrauchen, daß er am 
Ende der achten Woche mit einem Stocke in der 
Hand aus dem Spitale ging. | 


Von einem Falten Brand am Suße. Er 
entſtand nach einem Faulfieber. Zuerſt wurde der 
Fuß unempfindlich, alsdann ſchwoll er ſehr ſtark 
auf, ward blau, und endlich brandig. Der 
Brand ſtieg ſchnell bis an das Poupartſche Band, 
und zodtete den Kranken. Man fand im Leich⸗ 
name die Reihendruͤſen dick angeſchwollen und 
ſteinhart, und die Schenkelſchlagader, welche ge⸗ 
rade unter ihnen lag, dergeſtalt zuſammenge⸗ 
druckt, daß ſie, ſo weit ſie von dieſen verhaͤrteten 

Druͤ⸗ 
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Druͤſen gedruckt ward, einem Bande glich, und hie 
und da zuſammen zu wachſen angefangen hatte. 
Die Urſache dieſes Brandes war alfo eine zuruͤck⸗ 
gebliebene Krankheitsmaterie, die ſich ih die Drüs 

ge geworfen hatte. J l 


Verſchiedene rheumatiſche Verfugen 
Die mehreſten der hier angeze igten Falle beobach⸗ 
tete der V. im October 1779, da die Witterung 
ſehr veränderlich „und meiſtentheils naß Hu 


Die vorzüglichſten ſind folgende. f 


Ein Stophylom der Hornhaut ! im rechten, und 
ein undurchſichtiger Flecken der Hornhaut in linken 
Auge. Der Flecken verlohr ſich bald auf den in⸗ 
nerlichen Gebrauch der ſchwaͤrzlichen Kuͤchenſchelle, 
und eines Augenwaſſers mit Ochſengalle. Das 
Staphylom oͤffnete man von Zeit zu Zeit, und 
ließ die waͤſſerichte Feuchtigkeit aus fließen; fo. bald 
aber die Wunde geſchloſſen war, trat das Stophy⸗ 
lom jedesmal wieder von neuem hervor. Verſchie⸗ 
dene äufferliche zuſammenziehende Mittel vermoch⸗ 
ten gleichfalls nichts. Der V. ſchnitt endlich zur 
Seite des Stophyloms ein kleines Stuͤckchen der 
ausgedehnten Hornhaut hinweg, damit die waͤſſes 
richte Feuchtigkeit einige Tage lang ausfließen 
moͤchte. Die Wunde ſchloß ſich nach einigen Ta⸗ 
gen, die waͤſſerichte Feuchtigkeit erzeugte ſich nun⸗ 
mehr 
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mehr in minderer Menge, das Staphylom wurde 
nicht wieder ſo groß, als es vorher war, und die 
pr erhielt auf dieſem Auge . 2 

Eine „ Waſſerſucht im Aniegetenpe Ste Rn 
zeugte ſich innerhalb zwey Tagen. Man fuͤhlte 
eine deutliche Schwappung, und das Waſſer war 
ganz deutlich im Gelenke ſelbſt. Die Kranke war 
uͤbrigens vollkommen geſund. Bey dem Gebraus / 
che innerlicher abführender Mittel, und eines ue. 
berſchlags um das Kniegelenk, der aus aromati⸗ 
ſchen Kräutern in Wein gekocht, und Salmiak bes 
ſtand, und alle zwey Stunden feifch aufgelegt 
wurde, verlohr ſich die Krankheit in wenig Ta⸗ 
75 gänzlich. 


Den Staar, Staphptocha, Geſchwuͤre und 
Fiſteln an der Hornhaut ſahe der V. oft von rheu⸗ 
matiſchen Verſetzungen entſtehen. Dergleichen 
Staare rathet der V. jederzeit nieder zu drucken. 


Auſſer den zertheilenden Baͤhungen und gelinde 
abfuͤhrenden Mitteln empfiehlt der V. auch die Blas 
ſenpflaſter gegen die Gliedwaſſerſucht, welche auf 
das Gelenk ſelbſt gelegt werden. Helfen dieſe Mit⸗ 
tel nichts, ſo kann das Gelenk geoͤffnet werden, und 
weng nach der Operation das Waſſer fortfährt aus⸗ 

4 5 zu⸗ 
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zufließen. ſoll may ſtärkende Einſpritzungen ma⸗ 
chen. (Ob der V. dieſe Einfprüßungen wohl aus 
eigner Erfahrung empfiehlt? Ich fürchte, ‚ Sie wür 10 
den * Mets und Euizindubg e u 


Manchmal findet man im Rniegelenfe ein klei⸗ 
nes Stuͤckchen Knorpel, oder mit Knorpel übers | 
zognes Stuͤckchen Knochen, welches vormals am 
Endtheile des Schienbeins oder Schenkelbeins wie 
ein kleiner Anhang befeſtigt war, und ſich durch 
ſtarke Bewegungen nach und nach abgelöft hat, und 
indem es nun im Gelenke hin und her fällt, die 
Bewegungen hindert, und endlich wohl gar als ein 
fremder Koͤrper Schmerzen erregt, und die Glied⸗ 
waſſerſucht veranlaßt. Man kann es zuweilen deut⸗ 
lich fühlen, und dann ausſchneiden. (Dabey aber 
muß man den Eintritt der Luft in die Gelenthötle 
forgfältig en. 7 | | „ 


Von den Gueerbruͤchen der Nnieſcheibe. | 
Verſchiedne Schriftſteller verſichern, daß die Kran⸗ 
ken mehrentheils hinkend bleiben; der V. verſi⸗ 
chert, daß er den Bruch jederzeit vollkommen ge⸗ 
heilt, und den Gebrauch des Fußes wieder herge⸗ 
ſtellt hat. Er glaubt, daß die Urfach der unglück⸗ 
lichen Hetlungen darinnen lieget daß die Wund⸗ 
ärzte nicht eher an die Wiedervereinigung der ge⸗ 
Chir. Bibl. 6 B. 4 St. Qg broch⸗ 
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brochnen Knochenſtuͤcke denken, als bis ſich alle 
Geſchwulſt verlohren, und zu fruͤh darauf denken, 
die Beweglichkeit des Gelenks zu erhalten. Die 
Geſchwulſt iſt ſelten heftig, und wenn ſie es iſt, 
verliehrt ſie ſich ſehr langſam: und offenbar iſt 
es vernuͤnftiger, erſt auf die Wiedervereinigung, 
und denn auf die Beweglichkeit des Gelenks zu den— 
ken. Der V. bewerkſtelligt ſogleich die Wiederver⸗ 
einigung, und ſie iſt, ſagt er, nichts weniger als 
ſchwer, da das hinaufgezogne Stuck bey Nuss 
ſtreckung des Vorderſchenkels ſehr leicht wieder bers 
abgezogen, und in dieſer Lage erhalten werden 
kann. Indem aber die Bandage angelegt wird, 
muͤſſen die Ausſtreckemuſkeln des Schenkels durch 
einen Gehuͤlfen feſt ans Schienbein angedruckt wers 
den, damit fie das obere Stuͤck während der An- 
legung der Banbage nicht wieder in die Höhe zie⸗ 
hen. Die Bandage, deren ſich der Vi. bedient, 
beſteht in zwey halbmondfoͤrmigen Schinnen, 
wovon eine über, die andre unter der Knieſcheibe 
angelegt wird; und in zwey Longuetten, oder lei⸗ 
nenen Baͤndern, welche zwey Queerfinger breit, 5 
und eine halbe Elle lang ſind. Diefe legt er zu 
beyden Seiten neben der Knieſcheibe nach ihrer 
Länge, und unter die Schinnen, und befeſtigt fie 
ſowohl uͤber als unter derselben mit einer Zirkelbinde, 
dann zieht er die obern Enden dieſer Baͤnder nach 
ab⸗ 
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abwärts „ und die untern nach aufwaͤrts, und be⸗ 


feſtigt ſie vollends mit dem Ende der Binde. Un⸗ 


ter die Kniekehle legt er eine ſpannenlange Schinne, 


mit einigen leinenen Bauſchen gefuͤttert, damit der 


Kranke den Fuß nicht biegen kann. 


(ich babe auch verſchiedne Brüche der Knie⸗ 
ſcheibe behandelt, und auf eine ganz einfache Art 
bollkommen gluͤcklich geheilt. Ich vereinige den 
Bruch ſogleich ohne allen Aufſchub, laſſe den Vor⸗ 
derfuß ausſtrecken, und den Kranken ſitzen, ſo daß 
der Körper mit den Scheukel einen rechten Winkel 
macht. Darauf wickele ich den ganzen Fuß von 
den Fußzehen bis an den Unterleib ein, und lege 
unter die Einwickelung uͤber das obere Stuͤck der 
Knieſcheibe eine Longuette. Die Einwickelung des 
Schenkels nebſt der Lage hindert die Muſkeln das 
obere Stuͤck herauf zu ziehen.) 


* 


Den Beſchluß wachen Geburtsgeſchichten a“ de⸗ 


ren Inhalt ich aber, da ſie nicht ganz zu meinen 
Endzweck gehoͤren, nur kurz anzeige. 


Eine Frau gebar im neunten Monate ein voll⸗ 
buͤrtiges Kind, und neun Tage darauf ein zweytes 
eben fo vollbuͤrtiges. Entweder war die Gebaͤr⸗ 
mutter nach der erſten Geburt ſo geſchwaͤcht, daß 
Qq 2 ſie 
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‚fie erft nach neun Tagen wieder Kräfte bekam, das 
zweyte Kind fortzuſchaffen; oder der Muttermund 
ſchloß ſich nach der erſten Geburt krampfhaft, und 
hinderte eine Zeitlang die Geburt des zweyten Kin⸗ 
des; oder es war eine doppelte Gebaͤrmutter da. 


Eine Stirngeburt. Der Scheitel ſtand groͤß⸗ 
tentheils uͤber den Schaambeinen, ſo daß man nur 
den obern Theil der Stirn im Eingange fuͤhlen 
konnte. Das Geſicht war ruͤckwaͤrts in dem rech⸗ 
ten Winkel des Heiligen- und Darmbeins, und 
das Hinterhauptbein vorwaͤrts gegen das linke 
Schaambein gekehrt. Die Natur vollendete die 
Geburt langſam, aber ganz allein; das Kind aber 
kam tod auf die Welt. Die Gruͤnde gegen den 
Gebrauch der Zange und die Aevänns in rieten 
Falle erzaͤhlt der ©. R N 


Eine Zangengeburt, bey der welter nichts 
merkwuͤrdiges iſt. Der Kopf ſtand anfangs ein 
wentg ſchief, wurde aber endlich durch die Wehen 
berunter und in die rechte Lage getrieben. Am 
Ende verlohr die Frau die Kräfte und die Wehen, 
und da gebrauchte man denn die Zange, wodurch 
das Kind ſogleich lebendig zur Welt gebracht uuf 


Eine widernatuͤrliche. Geburt wegen eines 
* ö an der Gebaͤrmutter. 
Nach 
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Nach vergeblichen Verſuchen mit der Zange wurde 
das Kind enthirnt, und endlich nach langer Arbeit 
ausgezogen. Die Frau ſtarb den dritten Tag nach 
der Entbindung. Man fand die Daͤrme entzündet, 
die hintere Flaͤche der Gebaͤrmutter brandig, und 
zwiſchen derſelben und dem Maſtdarme ein Ge⸗ 
wuchs, welches durch einen drey. Finger dicken 
| Stiel an der Gebärmutter hing, von der Groͤße 
eines Kindeskopfs, ſehr ungleich und völlig. ſcir⸗ 
rhoͤs war. Auch in der Hoͤhle der Gebärmutter 
war ein aͤhnliches e von der un einer 
rn un Ri a 


Ein ede. Das Kind war ee 
dee Verſuche den Kopf zur Welt zu bringen 
waren fruchtlos. Endlich ſetzte man einen Haken 
ein, worauf eine Menge Waſſer Te und der 
al ſoglenc falt. 5 


eins ah: ‚Die Hebamme hatte das 
Kind gewendet, und bis auf den Kopf ausgezogen. 
Dieſer aber erfolgte nicht, denn das Kinn ſtand 
auf den Schaambeinen. Gewaltſames Ziehen, und 
die Zange halfen nichts. Endlich gelang es dem 
V. die Finger in den Mund zu bringen, und das 
Geſicht zur Seite zu wenden, N die Geburt 


1 wender wurde. 35 3 
Q Ein 
8 1s 


. 
„ 
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Ein heſtiger Blutfluß bey der Geburt. Der 
Kopf ſtand ſchon zwiſchen den Schaamlefzen als 
fi) der Blutfluß anfing, zu zeigen. Da er nach 
der Entbindung noch anhielt, zog der V. ſogleich 
die Nachgeburt aus; demungeachtet hielt er immer 
noch an, und Bäbungen mit kalten Waſſer auf 
den Bauch, und kalte Einſpritzungen in die Mut⸗ 
terſcheide waren fruchtlos. Sie ſtillten zwar den 
Blutabgang durch die Mutterſcheide, aber die 
Blutung dauerte dennoch innerlich fort; denn die 
Gebaͤrmutter ſchwoll dergeſtalt auf, daß ſie bis an 
das Zwergfell ſtieg, und die Kranke ward aͤuſſerſt 
entkraͤftet, und der Puls fo klein, daß er kaum zu 
fühlen war, Der V. brachte die Hand durch den 
zuſammengezognen Muttermund in die Gebaͤrmut⸗ 
ter, und zog einen Blutklumpen heraus von der 
Größe eines Kindskopfs. Die Blutung hielt noch 
eine geraume Zeit an, doch endlich ſtillte ſie ſich 
allmälig. Auch in dieſem Falle beftätigte fich die 
vom Ve ſchon oft gemachte Beobachtung, daß, 
wenn der Muttermund dick, hart, und heiß anzu⸗ 
fuͤhlen iſt, und vielen und ſtarken Wehen me 
nachgiebt, ein Aderlaß die Geburt auf der Stelle 
beſchleunigt. 


Vermoͤge der Erfahrung des V. hilft es nichts, 
daß man bey dergleichen Blutungen die Blutklum⸗ 


1 pen 
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pen aus der Gebärmutter ziebet, um, wie man 
ſagt die Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter da⸗ 
durch zu befoͤrdern; denn nie hemmte fi die 
Blutung, wenn es der V. that, im Gegentheil 
ſie vermehrte ſich. 13 


Ohrmachten bey ſolchen Blutungen retten den 
Kranken manchmal das Leben; Convulſionen aber 
und Erbrechen verurfschen unvermeidlich den Tod; 
denn dieſe vermehren die Blutung. 

Kalte Bähungen und Einſpritzungen haben dem 

V. nie die gerühmte Wirkung geleiſtet; ſie ſtillen 

die Blutung gemeiniglich nur eine kurze Zeit, und 

groͤßtentheils kommt fie bald nachher deſto ſtaͤrker 

wieder. Am meiſten empfiehlt er einen aͤuſſern 

Druck auf den Bauch, und das Binden der Ex⸗ 
tremitäͤten. f 


Eine zwillingsgeburt mit ſtarkem Blut⸗ 
fluſſe. Da die Geburt ſchon lange gedauert hatte, 
und die Kranke entkraͤftet war, zog der V. das 
erſte Kind, welches gut ſtand, mit der Zange, das 
zweyte durch die Wendung aus. Die Nachgeburt 
wurde ſogleich gehohlt. Eine heftige Blutung 
erfolgte nach der Geburt, und continuirte un⸗ 
geachtet der kalten Baͤhungen dergeſtalt, daß 
ö die Gebaͤrmutter bis an die kurzen Ribben aus⸗ 

Qq 4 ge⸗ 


616 II. Mohrenheims . 


gedehut, und die Kranke ohnmaͤchtig werde, End⸗ 
lich half die Zimmettinktur, welche nicht allein 
die Blutung hemmte, ſondern die verlohrnen 
Kräfte allmaͤlig wieder herfteilte. Dieſe Zimmet⸗ 
tinktur empfiehlt der V. bey allen Mutterblutfläf, 
ſen mit großer Schwaͤche ganz vorzuͤglich: auch 
erſetzt fie, feiner Meyaung nach die Lebenskraͤfte 
am alle g⸗ſchwindeſten. Sind die Blutflüſſe mit 
Kraͤmpfen begleitet, fo vermiſcht er ſie mit Bie⸗ 
bergeileſſenz. Einigen iſt der Zimmet zuwider, 
und erregt. Erbrechen; man muß alsdann ſogleich 
davon abſtehen, weil das Erbrechen bey dieſen 

Bluffluͤſſen überhaupt gefährlich iſt. Vornemlich 
iſt die Zimmettiuktur in dem Falle an zuwenden, 
wo der Blutfluß aus Schwaͤche der Gebärmuts 
ter, und ausbleibender Zuſammenziehung a 
entſteht. | 

15 
. 

Fine widernatuͤrliche Geburt mit Beftigen 
Blutflujfe.. Die Frau hatte zu verſchiedenen 
malen ohne alle Wehen ſchon eine große Menge 
Blut verlohren, als der V. zu ibr kam. Er fand 
den Matterkuchen an den Muttermund fo feſt an. 0 
gewachſen, daß es unmöglich war, ihn abzuldſen. 
Er durchbrach daher den Mutterkuchen ſamt den 
Haͤuten, und machte die Wendung mit mögliche | 
ſter Geſchwinditkeit, und bald nachher ſonderte 

| er 
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er die Nachgeburt leicht ab. Ob. ſich gleich 
die Gebaͤrmutter ſtark pia „dauerte 
dennoch die Blutung fort, und die Frau gerieih 
in eine aͤuſſerſt gefährl che Eutkraͤftung. Kein 
Mittel half; ſelbſt die Zimmettinktur verſagte ihre 
Dienſte. Endlich ſteckte der V. eine dicke mit 
Eſſig befeuchtete Wieke in die Mutterſcheide, und 
alsbald ſtand der Blutflaß. Anfangs befand ſich 
die Frau beym Gebrauche der Zimmettinktur und 
des Hirſchhornſalzes ertraͤglich, und ſchlief mit 
vieler Erguickung, aber bald darauf fiel ſie in eine 
tiefe Ohnmacht, aus der ſie nur mit Muͤhe zurck 
gebracht wurde. Sie bekam noch ein Fieber, wel⸗ 


ches endlich wiederhohlten Klyſtleren und Se | 


mirturen wich, worauf ſie ſich A wieder er⸗ 
hohlte. 5 
Ryan die Nachgeburt auf dem Wenne 
a8 zieht der V. die Durchbohrung derſelben, 
der Abſonderung ihrer Haͤlfte vor: denn oft, wird, 
ſie durch den herabtretenden Kopf ſo feſt ange⸗ 
druckt, daß es unmöglich iſt, eine Hand zwiſchen 
dieſelbe und den Muttermund zu bringen; der 
Raum in den hal bfreygemachten Muttermunde 
iſt ſelten groß genug, um das Kind durch zuziehen; 
beſonders wenn der halbabgeloͤßte und zuruͤckge⸗ 


Wees Theil des Mutterkuchen mit dem Kinde 5 


Qq 5 in 
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in den Muttermund tritt, Oft iſt es am beßten, 
die ganze Nachgeburt abzuloͤſen, und auszuziehen, 
und denn das Kind zu wenden. — Das immer⸗ 
waͤhrende Gaͤhnen bey Mutterblutfluͤſſen iſt ein 
uͤbles Zeichen. — Man giebt gemeiniglich den 
Rath, durch Blutfluͤſſe ſehr entkraͤftete Perſonen 
nicht ſchlafen zu laſſen, weil der Schlaf die Ents 
Fräftung vermehrt. Aber der V. giebt den gegen⸗ 
ſeitigen Rath, und verſichert, daß ſie der Schlaf 
erquicket, und daß, wenn man fie vom Schlafe 
abhaͤlt, leicht Convulſfionen entſtehen. (Es kommt 
alles drauf an, daß man ſie oft und nie lange a 


ſchlafen laßt.) 


Ein toͤdlicher Mutterblutfluß. Die Frau 
hatte vor der Geburt eine verdorbne Eßluſt, einen 
bittern Geſchmack, und Bauchſchmerzen. Der 
Blutfluß erfolgte erſt einige Minuten nach der 
Entbindung, und hielt an, obgleich die Gebaͤr⸗ 
mutter gehoͤrig zuſammen gezogen war. Kein 
Mittel ſtillte ihn. Die Zimmettinktur brach die 
Kranke jedesmal nebſt einer Menge galficter 8 
Materie aus. (Dieſer Blutfluß ward offenbar 
einzig und allein durch gallichte Schaͤrfen verur⸗ 
ſacht. Wahrſcheinlich wuͤrde ein Brech⸗ und Pur⸗ 
giermittel die Kranke gerettet haben.) 


4 
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Noch ein paar aͤhnliche Geſchichten. Der V. 
ſahe zu einer Zeit im Spitale ſehr oft deraleichen 
Blutflüffe nach Entbindungen, obgleich die Gebur⸗ 
ten ſehr leicht und natuͤrlich waren. (Offenbar 
waren fie einer gallichten epidemiſchen Conſtſtu⸗ 
tion zuzuſchreiben, und Brech⸗ und Purgiermittel 
würden fie verhindert oder gehoben haben. Denn 
ſehr wohl zu merken iſt, daß die Urſach dieſer 
Blutfluͤſſe nicht immer in der Gebaͤrmutter zu 


| en iſt. ‚= 


Einige Mißfalle ee ee auch von 205 
lichten Unreinigkeiten veranlaßt. Ueberhaupt ſind 
dieſe nach meiner Erfahrung die haͤufigſte 1 
des Abortirens.) | 


Ex 
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Gazette de Sante; 5 oder gemeinnü⸗ 
ziges mediciniſches Magazin fuͤr Leſer 
aus allen Ständen, und zum Beßten 
einer Privatanſtalt für arme Kranke, 
Herausgegeben von Johann Hein⸗ 
rich Rhan, M. D. Erſter Jahrgang. 
Zurich, bey J. C. Fuͤcßly. 1782. 8. 
626 Seiten. een 1 

5 2 
8 ie Abſicht des gelehrten und fleißigen Her⸗ 
ausgebers dieſes Magazins iſt, aus den 
beßten neueſten mediciniſchen Schriften dasje⸗ 
nige aus der geſammten Arzneywiſſenſchaft, was 
Leuten, die von dieſer Kunſt nicht Profeſſion mas 
chen, zu wiſſen nöthig und nützlich iſt, heraus zu 
heben, zu ſammeln, zu ordnen, und in dieſemm 
Magazin aufzubewahren. Alle Jahre ſollen 6 
Stucke, jedes von 6:8 Bogen erſcheinen. Auch 
für meine chirurgifchen Leſer enthaͤlt dies Maga⸗ 
zin manches Brauchbare, und deswegen zeige ich 


es hier, wiewohl nur ganz kurz an. Der thaͤ⸗ 
. tige 


* 


medieimiſches magazin. er 
tige Eifer des Hrn. D. Rhan für unſre Kunſt, N 
den er nicht allein durch die Ausgabe dieſes Maga⸗ 
zins, ſondern auch durch den Unterricht junger 
Aerzte und Wundärzte zeigt, verdiem Dank und 
Beyfall. ed > . die nete der ub. 
erte gate 
Erſtes und ene „Stück eee 
bes Menſchen; über die koͤrperliche Erziehung der 
| Kinder; Auweiſung zur Erhaltung einer dauerhaf⸗ 
ten Geſündheit, ein Auszug aus Hrn. D. Frank 
Syſtem einer vollſtaͤndigen mediciniſchen Polizey; 
Von der Geſundheit der Gelehrten, aus H. Tife 
ots Werke; H. D. Frank medieinlſcher Polizey, 
und Leuthners praktiſcher Paſtoral Arzneykundez 
Von den Krankheiten der Kuͤnſtler und Handwerker, 
aus Ramazzini; Vom gehoͤrigen Verhalten in 
Krankheiten; Von dem Fortgange der Einpfropfung 
in Zurich; Inoculationscatechiſmus für das Land⸗ 
volk, vom H. D. Aepli; Ueber die herrſchenden 
Vorurtheile bey Gebährenden, in Abſicht auf die 
Zuruͤcklaſſung der Nachgeburt; Gemeinnäßige Aus 
zuͤge aus mediciniſchen Schriften. Ankuͤndigung 
eines in ‚Zürich neu errichteten medieiniſchen und 
ehirurgiſchen Inſtituts. (Ein vortrefliches Juſtitut, 
an welchem der Hr. D. Rahn vielen Antheil hat. y, 
Aurede bey Eröffnung dieſes Inſtituts; Ein Aus⸗ 
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zug aus Ploucquets Warnung an das Publicum 
für einem in manchen Branteweinen enthaltnen 
Gifte; Bayen Recherches critiques fur l’Etainz 
Camper ſur la meilleure forme des Souliers; 
Scherf's Anzeige der Rettungsmittel bey leblo. 
fen, und in ploͤtzliche Lebensgefahr Geraths 
nen; Rehmann's, Ehrenfrieds, Buchholtz, 
Muͤnch, und andrer Abhandlungen von dem tol⸗ 
len Hundsbiſſe; Mellin's Kinderarzte; Saus 
erotte Unterſuchungen vieler Vorurtheile und Miß⸗ 
brauche, welche Schwangere und Kindbetterinnen 
betreffen; Mad. le Rebours Vorſchlaͤge an die 
Mütter, ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen; Maper's 
Unterſuchung, ab die Neigungen einer Saͤugenden 
durch die Milch dem Kinde mitgetheilt werden; 
Buͤſch Verhaltungsregeln für Schwangere, Ges 
bährende, und Kindbetterinnen; Stufe, uͤber die 
koͤrperliche Erziehung. 


Vermiſchte Nachrichten von heilſamen Mes 
dicinalanſtalten zu Wien, Jena, Duͤſſeldorf, Züs 
rich, Göttingen, Orleans, Moſkau, Danzig, 
Manheim, Heidelberg; von Entdeckungen und 
Erfindungen. Hr. Achard hat eine beſondre Metho⸗ 
de erfunden, ein Zimmer mit dephlogiſtiſirter Luft 
anzufuͤllen; Hr. Bernard zu Paris eine Sprach⸗ 
roͤhre fuͤr Taube; Hr. Merklein zu Paris, eine 

8 kuͤnſt⸗ 
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künstliche! Kinnlade; ein Ungenannter in Paris, eine 
Maſchine, das Waſſer auf langen Reiſen trinkbar 
zu erhalten; Hr. le Roux eine Muͤtze, ſich bey 
ſchweren Fallen auf den Kopf für toͤdlichen Verlez⸗ 
zungen zu ſichern; Hr. Jolly ein Kleid, zum 
Schwimmen; Hr. Matthieu ein bequemes Kran⸗ 
. Hr. Kuͤhr eine Motionsmaſchine. 


Warnungen, gutgemeinte Rätbe, einfa⸗ 
che kraftige Arzneymittel. Aus Hr. D. Fritze 
med. Annalen ein Beyſpiel von einer Schwind⸗ 
ſucht, welche durch Anſteckung entſtand. Hr. 
Heyer in Braunſchweig von der gluͤckl chen Hei⸗ 
lung einer alten eingewurzelten Gicht, durch eine 
Ptiſane vom lex aquifolium. Ein Knabe von 14 
Jahren, ein Juͤngling von 17 Jahren, und eine 
Jungfer von 20 Jahren wurden von einem hart⸗ 
naͤcktgen Bettpiſſen durch den innern Gebrauch 
einer Ptiſane von Wegerich, Salbey, Wegtritt, 
Bauerntaſche, Schaftheu und Roſenblaͤtter geheilt. 
Auch die geiſtige Fieberrindentinktur innerlich ge⸗ 
nommen, und aͤuſſerlich auf das Mitte fleiſch und 
die Schaamgegend gelegt, hob dies Uebel. 


Hr. Talina, einer der beruͤhmteſten Wundaͤrzte 
zu Paris, erzaͤhlt die Geſchichte eines jungen Frau⸗ 
enzunmers, welches ein Halßband von geflochte⸗ 
nen Menſchenhaaren trug, und einen Ring von 

enten, 


ee. 
eyternden babies am Halſe bekam. Die meiſten 
Waaren dieſer Art, als Armbaͤnder, Stockbaͤnder, 
Ohrengehenke, welche Frankreich liefert, werden 
aus Haaren derer in den enen hen | 
Ka e N 
Ein as aus den medical Ce henbiite 
| von Jahr 17 80 ſtatt der meſſingenen Moͤrſer, eis 
ferne in den Küchen und, Apotheken einzuführen, 
Wenn ſaure, laugenhafte, oder harte Sachen in 
ſolchen Moͤrſern geſtoßen werden, vermiſcht ſich 
mit denſelben vieles vom Metalle, und dies Me⸗ 
tall verhält ſich wie Kupfer. Auch ſezt ſi ich leicht 
Gruͤnſpan an. 


Ein Dekokt von bypericum ſoll die Geburt 
beſchleunigen, und die Wehen befoͤrdern, wie ein 
gewiſſer Hr. Pointe zu Lyon verſichert. (We⸗ 
nigſtens ſchadet es weniger als andre bende 
Mute, | 


Anekdoten und eine e Preißftnge, 


ö Drittes und viertes Stuck. Naturgeſchichte 
des Menſchen, Fortſetzung; Ueber die koͤrperliche 
Erziehung der Kinder, Fortſetzung; Anweiſung zur 
Erhaltung einer dauerhaften Geſundheit; Aepli 
2 von 
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von Marktſchreyern; eee von Ha 
kern und mne 


z due d aus Tiſſots Abhandlung von 118 
Nerven; Murſinna's Beobachtungen über. die 
Ruhr; Narier Abhandlung von den Gegengiften; 
Karner's und andere Schriften uͤber die Wirkung 
der Einbildungskraft, und eee der Mut⸗ 
wüten Be Ä Nn 


Vermiſchte Nachrichten; von heilſamen 
Medieinalanſtalten. H. Hofmedicus May in 
Manheim haͤlt oͤffentliche Vorleſungen uͤber die 
Wartung der Kranken. In Berlin find die Bäns 
der, Schleier und Blumen, die nach der jetzi⸗ 
gen Mode mit Schmelz oder Spießglas beſtreuet 
ſind, verboten, weil das Aufgeſtreuete leicht in 
die Speiſen fallen kann; der Graf von Neuwied 
hat eine Hebamtfenſchult errichten laſſen ; in 
wien iſt die Innung der Chirurgen aufgehoben, 
und ihnen das Barbieren verboten, und als ein 
Geſchaft der Peruquenmacher erflärt worden; Hr. 
D. Braad zu Leiden wird naͤchſtens einen gluͤck⸗ 
lichen Kaiſerſchnitt beſchreiben; zu Hildesheim 
iſt ein Collegium medicum et e N 
worden. Ka or r 
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Entdeckungen und Erfindungen. Der juͤn⸗ 
gere Perrier zu Paris, der die kuͤnſtlichen Fuße 
erfunden hat, welche die Akademie der Miffens 
ſchaften ſores deyfals werth hielt, hat eine Maſchlne 
erfunden, womit diejenigen, die ohne Krücken 
nicht gehen tonnen, fo gar ohne Stock die Trep⸗ 
pen auf: und abſteigen koͤnnen; ein Schweitzer, 
Namens Sedele Carmine hat ein Jaſtrument zum 
Tabaksrauchklyſtier erfunden; der Mechanikus 
Hildebrand zu Paris hat eine Maſchine zu Dunſt⸗ 
und Dampfbädern erfunden; Hr. Kirchenrath 
Boͤckmann hat ein Mittel erfunden, an 
mer be zu machen. 25 


"Warnungen, 5 Raͤthe. Wor- 
nung fuͤr den Arſenik, der jetzt aufs neue gegen 
mancherley Krankheiten empfohlen wird. Ein 
Gärtner, der feine Stube mit Mohnſtengeln eins 
gehitzt hatte, fiel tod zur Erde nieder. Ein Exem⸗ 
pel von den tödlichen Wirkungen des Kohlen⸗ 
dampfs. Von den ſchaͤdlichen Wirkungen des 
Taxusbaums. Zinkvitriol aus Irrthum ſtatt 
cker verſchluckt. Krebsaugen hoben in kurzer Zeit 
alle uͤble Zufaͤlle. Von dem Rauchern in der 
. Schw ED 1 1 


Anekdoten. Ein Erbentter wurde Bh 
„eig, den Dampf von verbrannten Federn, Ta⸗ 
8 b. . 8 1 backs⸗ 
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PER in den Mund geblaſen, Reiben und ein 
Aderlaß wieder zu ſich gebracht. Er hatte ziem⸗ 
en lange: age und war ohne alle debenenalhen 


Sanftes und Aue Stück. Naturzeſthichte 
des Meuſchen; Fortſetzung: Aepli, etwas von 
den ſogenannten Oculiften ; Abhandlung von den 
werſchiedenen Arten der Seelenkrankheiten; uͤber 
die koͤrperliche Erziehung der Kinder, Fortſetzung; 
etwas von der Einpfropfung der Blattern, vom 
H. D. Scherb, zu Biſchofszell; Anweiſung zur 
BER einer run en 

0 aus eee en Schriſten; a aus 
. D. B. Tabellen uͤber die Bevoͤlkerung der 
Stadt Muͤhlhauſen; einigen Schriften uͤber die 
Blatterneinimpfung; Janin, von dem Nutzen des 
Eſſigs, zur Verbeſſerung fauler Aus duͤnſtungen; 
eines Ungenannten Abhandlung de l’allaitement, 
et de da premiere Education des Enfans; Weis 
kards kleinen Schriften, über die Kunſtſtuͤcke der 
Harnärzte. Ueber das voreilige Wegnehmen der 
Nachgeburt. ee \ 


Schreiben, an eine bekuͤmmerte Mutter, der 
der Tod ihres Kindes zugeſchrieben ward, weil 
ſie ihm keinen Mehlbrey gegeben hat 
I Rr a Ver⸗ 


3 III. Rahns Medic. Magaz. 

Vermiſchte Nachrichten. Von der Noth⸗ 
wendigkeit die Kirchhoͤfe auſſerhalb die Städte zu 
verlegen. Abſtellung des Gaſſenbettlens zu Aug · 
ſpurg. Verordnung zu Wien, betreffend das Auf⸗ 
ſpritzen der Straßen zur Sommerszeit, um den 
Staub zu loͤſchen. Ebendaſelbſt iſt befohlen, 
daß Kuͤnſtler, welche Queckſilder und Bley verar⸗ 
beiten, daſſelbe nicht mehr in der Stadt, ſondern 
an abgelegenen Orten im Feuer behandeln. Auch 
iſt den Aerzten befohlen, jederzeit in dem Haufe, 
worinnen einer ihrer Patienten verſtorben iſt, ei⸗ 
nen Zettel mit dem Namen der Krankheit zu hin⸗ 
terlaſſen. Alle Hoſpitaͤler in Wien ſollen aufge⸗ 
hoben werden. An deren Stelle wird ein einzi⸗ 
ges großes Krankenhauß zu 6000 Perſonen errich⸗ 
tet. (Ich wuͤrde den Rath gegeben haben, die 
Hofpitäler, welche bereits da waren, in ig. we 
rere kleine zu Ken) | 


ar 
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Alexander Monro, des Aeltern, öfr 
0 fentlichen Lehrers der Arzeney⸗ und Zer⸗ Ä 
gliederungskunſt zu Edinburg, Saämt⸗ 
liche Werke praktiſchen und chirurgi⸗ 
ſchen Inhalts. Nebſt einer Abhand⸗ 
lung, uͤber die vergleichende Zerglie⸗ 
derung, oder die Anatomie der T Thiere. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Mit 
Kupfern. Leipzig, bey Weidmanns 
Erben und Benni Sn, 8. a 
95 Seiten | 


Obe alle biete Schriften det 1 
Drucke erſchienen, und bekannt gemacht: find, 

zeige ich doch die gegenwärtige Sammlung der⸗ 
ſelben, und ihre deutſche Ueberſetzung an, theils 
weil alles, was von dieſem berühmten Manne 
iſt, noch immer von vorzuͤglichem Werthe iſt, 
theils auch weil alle dieſe kleinern Aufſaͤtze bier 
her zerſtreuet und einzeln erſchienen, und folge 
lich viele davon vielleicht manchem deutſchen Wunde 
1220 Ni 3 arzte 
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arzte unbekannt geblieben ſind. Uebrigens bat 
man in dieſer deutſchen Ueberſetzung alle anatos 
miſche und phyſio ogiſche Schriften, welche in der 
engliſchen Ausgabe mit enthalten find, wegge 
fen, und ſich nur auf die praktiſchen und ch 
giſchen eingeſchraͤnkt. ER anch 
ſen keine von den Be ERBE TR TEL. 


In der Vorrede ift eine 8 tebensbef reis 
bang des V. 0 e Fe ſtarb 1767. 
A renn 
33 FERNEN aber die Eimlenrung, MNuſ⸗ 
keln, und Verrenkungen des untern Binn⸗ 
packen. Groͤßtentheils auatomiſch und phyſiolo⸗ 
Br Auch zur Erläuterung eine Kupfertafel. 


Abbandlung über den Beinfraß. Zuerst 
kurz das, was Hipokrates, Celſus, Dioſce Pu 
rides, Galen, Albucafis, de Vigo, Pe 
Sabricius von Aquapendente, Sabricius von 
Hilden, Wiſemann, Belloſte, und Petit da⸗ 
von ſagen; und dann des V. eigne Erfahrung 
und Meinung. Diejenigen Gattungen des Bein⸗ 
fraßes, welche der V. ſelbſt geſehen, und beob⸗ 
achtet hat, ſind: 1) derjenige, den Petit den 
trocknen Beinfraß neunt. Der Knochen bleibt 
glatt und ſeſt, wird nicht re 
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dert ſich allmälig folgender Geſtalt ab. be man 
noch einen Anfang von Abſonderung bemerker 
kann, hoͤrt man ſchon einen hellen Laut, gleich 
| als wenn es unter den Knochen hohl waͤre, wenn 
man mit einer Sonde drauf fchlägt. Bald drauf ü 
heben ſich die Raͤnder des abgeſtorbenen Kno⸗ 
chenſtuͤcks ein wenig in die Höhe, und man ſieht 
Eyter darunter hervordringen, wenn man darauf 
druckt. Alsdann zeigen ſich unter den ‚Rändern 
| Fleiſchwärzgen „welche, indem ſie ſi ch allmaͤlig 
mehr erheben, das Knochenſtöck abſondern, und 
abſtoßen. Sobald dies geſchehen iſt, erblickt man 
die ganze darunterliegende Knochenflaͤche mite ion, 
gen Fleiſche bedeckt. Alles was man hier ſi ſiehet, 
iſt dem gleich, was man bey der Abſonderung 
einer trockenen Brandborke bemerkt, weswegen 
ihn ae der * den ae ese Wee nennt. 


Ba: 


u 


0 ane ſo erat umi g Bein, 
faͤule. Hier iſt wahre Exulceration und Gauche. 
Der Knochen iſt mürbe, zerfreſſen, durchlöͤchert, 
und verzehrt ſich dergeſtalt, daß ein Stuͤck ſo 
groß als die Spitze des Daumens allmaͤlig klei⸗ 
ner wird, ja ganz verſchwindet. Hier kann man 
keine Abblaͤtterung erwarten, wenn man nicht zu⸗ 
vor dieſe Art des Bein fraßes durch Kunſt in * 
erſte Gattung verwandelt. 300 aun e de, irren 
bl g Rr 4 3) 
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3) Petits ſogenannter fleiſchichter Beinfraf. 
Es iſt eigentlich der Wurmſtichigte Beinfraß, 
nur mit dem Unterſchiede, daß aus den kleinen 
Hoͤhlen des Knochen ein ſchwammigtes blutendes 
Fleiſch hervor waͤchſt. Man kann dieſen Beinfraß a 
mit einem Fleiſchgeſchwuͤre een, * welchem 
en wee i De Be ee er 
n e ed 
4) So wie die Sichen Tbeile 4 ben ſoge⸗ 
ie weiſſen Geſch vuͤlſten, (white fwellings) 
in eine ſchleimichte Subſtanz aufgeldͤſt werben, 
ie e 9 0 urſpruͤng liche Geſtalt und Bau ver. 
| „ fo wird auch zuweilen das Knochenbaͤut⸗ 
95 dicker, „der Knochen weich, und gleichſam 
in Fleſſch verwandelt, und Pan 1 
ef Sa Nd Ü 


„enn 


2 Der * einer vet n 3 
a $ N. 

60 Der Fa Ges den man mit 
dem We in alen mn ver 
Wande kann. A Win bi BERN}; M 

. 3 5 

In Abſi BER der Kur . ſab ber W. be 
auf die äufferlichen Mittel ein. Wenn beym tro knen 
Beinfrage ſchon ein, Anfang der Abblätterung bes 
merkt wird, und * * gutartig, und in ge⸗ 

höͤri⸗ 


bemühe Werke. er. | 


hoͤriger Menge da liſt, vollendet die Natur 
die Heilung allein, ohne Huͤlfe der Kunſt. 
Man hat weiter nichts zu thun, als das Eyter, 
das Hauptheilmittel der Natur, nicht zu oft ab⸗ 
zuwiſchen „jedoch auch nicht zu lange im Ges 
ſchwuͤre ſtocken und ſcharf werden zu laſſen. Iſt 
die Menge des Eyters zu geringe, ſo muß daffelbe 
durch balſamiſche eytermachende Mittel, den bal- 
ſamus Areaei oder das vnguentum bafilicum 
vermehrt werden. Alles was die Eyterung hin⸗ 
dert, hindert den Anwuchs des jungen Fleiſches, 
und folglich die Abſonderung des ſchadhaften 
Knochen, (und dies thun vorzüglich die Eſſenzen, ; 
PR die eee n oft e e . 


Wenn voch gar kein Anfang von Absonderung | 
en wird, und aus der Farbe und andern 
Umſtaͤnden geſchloſſen werden kann, daß der Kno⸗ 
chen noch nicht gaͤnzlich abgeſtorben iſt, ſo würde 
die Abſonderung ſehr langſam von ſtatten gehn, 

wenn man ſie der Natur überlaffen wollte. Man 
muß in dieſem Falle mit dem Perforativtrepan 
den Knochen anbohren, und unterſuchen, wie tief 
der Beinfraß eindringt. Dringt er nicht tief 
hinein, fo kann man die voͤllige Abſterbung deſ⸗ 
ſelben mit dem glühenden Eiſen oder den Aez⸗ 
ten zuwege bringen, dringt er aber tiefer ein, 
1282 Rr 5 als 
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als das Eiſen oder Aezmittel wirken kann, ſo 
kann man das Verdorbne mit Werkzeugen weg⸗ 
nehmen. Iſt dies geſchehen, ſo muß man ſo 
viel als moglich das Wachstbum des jungen 
Fleiſches aus der ganzen Ueberflaͤche des Knochen 
durch erweichende balſamiſche Mittel befoͤrdern. 
Ein ſeltner Verband traͤgt hierzu gleichfalls viel 
bey, dem das Eyter darf nicht allzu oft ausge⸗ 
leeret e mil es der beßte e Bal⸗ 
n dan n ee eee 
ö Sd Wtak ma nei en 
ens der 1 Teil des mee 5 
dick iſt, daß er weder mit der Raſpel, noch dem 
Meiſſel kann abgeſondert werden, ſo muß man 
ihn mit dem Exfoliativtrepan herausnehmen, oder 
man muß im Umfange des Knochen ſehr viele 
Loͤcher bohren, und hernach die zwiſchen jedem 
Bu eee ee ausnehmen. 


* 1 


in Yan ben ie 


Wenn man am KENNEN daß die Abs 
blötterung lange dauern wird, ſoll man die Raͤn⸗ 
des des Fleiſchgeſchwürs mit dem glühenden Eiſen, 
oder Aezmittel berühren, nnd die Brandborke, 
damit ſie ſich nicht bald abſondert, oft mit 
Brandmein benezen. Auf dieſe Art kaun man 

Geſchwuͤ Fri trocken erhalten. dd.“ 
* Ae erg lein 
a 11 Ueber 
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Unter den Aezwitteln ziehet er das aus le 
nee Kalk und Potaſche bereitete des Edin⸗ 
burgiſchen Diſpenſatoriums vor. Es erregt, ſagt 
er, nicht ſo viel Schmerz, veranlaßt nicht ſo 
leicht Convulſionen, es dringt beſſer ein, als die 
corroſiviſchen Metalle, und ge en: wie 
die en 22 Ne e NER or 


ih 
ra 2. N 


In * ee Borken muß 
man den verdorbnen Theil des Knochen durch 


das Radiereiſen, den Meiſſel, oder Trepan ſos 


bald als moͤglich wegſchaffen, oder wenn dieſe 
Werkzeuge nicht applicirt werden konnen, durch 
das gluͤhende Eiſen in den trocknen Beinfraß 
verwandeln. Vorzüglich muß man hindern, daß 
die Gauche den Knochen nicht immer mehr und 
mehr verdirbt, und deswegen ihr auf alle moͤgli⸗ 
che Art und Weiſe, aus dem Knochen durch den Tre⸗ 
pan, und aus dem Fleiſchgeſchwuͤre durch Ein⸗ 
ſchnitte einen freyen Ausfluß ſchaffen; ſie durch 
einen oͤftern Verband, (oder durch Einlegung ei⸗ | 
nes Stuͤcks Schwamm) oft ausleeren, und durch 
ſpiritudſe Tinkturen oder weſentliche Oele zu beſ⸗ 
ſern ſuchen. Die ſpirituoͤſen Tinkturen werden 
leicht in die Maſſe der Saͤfte eingeſaugt, und 
erregen Fieber, die Aloe Tinctur veranlaßt oft 
ein e Loxiren. Die gewöhnliche Dige⸗ 
433 | ſtib 
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ftiofalbe, ober der Honig, oder beydes zugleich 
in Waſſer aufgeloͤſt und mit Eſſig, oder einigen 


Tropfen eines ſauren Geiſtes verulſcht, (oder 
der Karottenbrey) verbeſſern die faule Gauche 


vortreflich, ohne . zu erregen. 
% ae en teen 

Der fleiſchichte Veinfraß Ae endes ben 
hergehenden blos durch das ſchwammichte Fleiſch, 
das in den Zellen des Knochen wächſt, unter⸗ 
ſchieden. Das Abſchaben, Ausmeiſſeln und Tre⸗ 
paniren findet hier nicht wohl ſtatt, weil dieſes 
Fleiſch leicht blutet. Auch das 'glühende Eiſen 


iſt nicht wohl zu gebrauchen, weil die aus dem 


ſchwammichten Fleiſche beſtaͤndig hervor dringende 
Feuchtigkeit daſſelbe gleich ausloͤſcht. Am beßten 
wirken alſo hier Aezmittel, welche aber hier wie 
derhohlt aufgelegt werden muͤſſen, weil dieſer 
Beinfraß gemeiniglich tief eindringt. So oft 
das Aezmittel eine feſtſitzende Rinde gemacht 
hat, iſts umſonſt es weiter aufzulegen, bis ſich 
die Rinde abgeſondert hat; und in dieſer Abſicht 
zu. n — werden. 
iat . 32 237 Ur ee : sic 
vor Dur Peinfraß wit abe phagadaͤniſchen Ge⸗ 
ſchwuͤre und wilden Fleiſche erfordert gleichfalls 
den wiederhohlten Gebrauch des Aezmittels, je⸗ 
dach ift das uach geſchehener Absonderung von 


510 neuen 
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neuen hervorwachſende Fleiſch eben fo phagad 
uiſch als das erſte, und deswegen kann man | 
felten die Heilung mit Gewißheit verſprechen, 
wenigſtens nie bewirken, ohne die innere Leibes 


|. vorher; ee ert a beben. 15 


wh un eerhöſen; bat mühen bunte, 
e die Aezmittel und das gluͤhende Eiſen ges 
meiniglich eben die Wirkung als beym offnen 


Krebſe der Druͤſen. Blos das Ausſchneiden oder 


Kr 


ee wieder. Rin ah 


Ausrotten kann die Heilung bewirken. Nicht 
ſelten aber kommt — u en e 5 


75 


10 
in en In Wunden entſtebt zuweilen, 
nachdem ſie bereits eine Zeitlang geeytert haben, 
eine ſchwammichte gelblicht weiſſe Subſtanz, welche 


Von der elne een Ser 


aus unſichtbaren Oeffnungen eine ſolche Menge 


lymphatiſcher Feuchtigkeiten von ſich giebt, daß 


dadurch nicht allein die Heilung gehindert, ſondern 


5 _ von neuem, 


auch der Kranke ſehr entkräftet wird. Man muß 


ſie mit Hoͤllenſtein, oder irgend einem andern Aez⸗ 
mittel wegbeitzen, aber ja die Borke oft mit Brand⸗ 
wein befeuchten, damit ſie ſich nicht bald abſon⸗ 
dert. Sondert ſie ſi > * bold urn if ne: der 


ik "RR pr 
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Praktiſche Bemerkungen, über die Ernaͤb⸗ 
rung der Seuche, ‚die Sch wengerſchalt, und und 
Entbindung. en ” 50 1 1 
e ee ee e Nek . Hess 
Bemerkungen aber die dass * 
adern, und ihre Krankheiten, beſonders aber 
über die Entſtehung der Puls adergeſchwülſte. 
Jnu der Zellenhaut, welche die Pulsadern zunächſt 
umgiebt, konnen eben ſowohl, wie in jeder andern 
Zellenhaut Verſtopfungen, Entzündungen, und 
Vereyterungen entſtehen, und daher koͤnnen mans 
cherley Krankheiten kommen, deren Urſprung oft 


e bleibt. Die innerſte Haut der Pulsadern 


iſt v jaͤglich der Sitz der knochichten und ſteinich⸗ 


ten Coucretionen. Ich habe, ſagt der V., dieſe 


inmer nur in dieſer inwendigen Haut gefunden. 


Auch habe ich mehr als einmal geſehen, daß die 


Hoͤhle einer großen Pulsader durch eine ſteatoma⸗ 
toͤſe Verdickung dieſer Haut beynabe verſtopft war. 
Ich habe oft bemerkt, daß ſich eytrige Mas 


terie darinnen geſammelt hat, und bin uͤberhaupt 


geneigt, zu glauben, daß in dieſer Haut oft die 


Urſach maucher 5 der bedr e ** 10 


IE 


Wenn die ſeiſchichte Acht einer — aus 


3 einer Urſache entzwey iſt, wird zwar die 
inwendige Haut durch die Oeffnung der fleiſchichten 
682 her⸗ 
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heraustreten, „ und einen kleinen Sack bilden, i im⸗ 
mer wird ſie aber, da ſie nicht ſehr ausdehn bar 
iſt, bald zerriſſen, und eine falſche Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt veranlaſſen. (Immer geſchieht dies den⸗ 
noch nicht. Man hat in den neuern Zeiten Puls⸗ 
adergeſchwuͤlſte bemerkt, die unleug bar blos durch 
die Ausdehnung dieſer innern auh ne und 
1 50 . eh 10 ee EN 


N 17 \ fa 
N ER N N RER 


Die Muſtelhnut der eee a eben 50 oh 
abi jeder andrer Muffel gelähmt werden Ges 
ſchieht dies an einer einzigen Stelle, ſo entzieht 
wahrſcheiulich eine Achte Pulsadergeſchwulſt; je⸗ 
doch moͤchte es wohl ſelten geſchehen, daß nur eine 
Weinen a ggg die een neh un wird, 


Die innere ae einer eee Anna, bey 
Adee ſtarken Ausdehnungen zerreiſſen, oder 
durch Schwaͤrung zerfreſſen werden. Es kann 
alsdann das Blut zwiſchen den Faſern der Mu⸗ 
ſtelhaut durch, und in die Zellenfoͤrmige Haut 
dringen, und auf dieſe Art eine falſche Pulsader⸗ 
geſchwulſt entſtehen. Ich habe, ſagt der V., oft | 
bemerkt, daß die Luft durch alle übrige: Haͤute 
der Gedaͤrme leicht durchdringt, fahnen nur die 
s ven weggenommen iſt. 


2 


a | Die 
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Die Achte Pulsadergeſchwulſt hält der V. übers 


haupt fuͤr eine ſehr ſeltne Krankheit; (man be— 
obachtet fie dennoch wirklich, und nicht fogar ſel⸗ 
ten) ich habe, ſagt er, unter allen denen Faͤllen, 
die in Büchern als Achte Pulsadergeſchwuͤlſte ans 
gegeben werden, nicht mehr als zwey oder drey 
finden koͤnnen, die man bey der Zergliederung 
als achte Pulsadergeſchwülſte befunden hat: und 
nicht einen einzigen, wo der Sack der Puldaders 
geſchwulſt aus ſtarken ringfoͤrmigen fle ſchichten 
Faſern beſtanden hätte, welches dennoch das wahre 
Kennzeichen der aͤchten Pulsadergeſchwulſt ſeyn 
muß. 790% n at rer 


Betrachtungen Über die Pulsadergeſchwulſt, 
welche vom Aderlaſſen entſtebet. Zuerſt die Er⸗ 
klärung einiger Kupfertafeln, welche den Lauf der 
Pulsader, und die Richtung der Muſkeln am 
Arme erläutern. Diejenigen Schriftſteller, welche 
ächte Pulsadergeſchwuͤlſte am Arme beobachtet 
haben wollen, haben ſich vermuthlich geirrt, und 
die Aponeuroſis des zweykoͤpfigen Muftels, welche 
an der Geſchwulſt zuweilen feſt anbängt, für die 


fleifchichte Haut der Pulsader gehalten; ein Irr⸗ 


tum, der ſehr leicht iſt, und in dem der V. ein⸗ 
mal beynahe ſelbſt gefallen waͤre. inn 


299 Bey 
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Bey der Operation der unächten Pulsaderge⸗ . 
ſchwulſt in der Beugung des Arms fand der V. 

einmal den Nerven durch die Ge | 

ſehr von der Palsader entfernt, daß es ſehr leicht 
war, denſelben nicht mit in die Ligatur zu faſſen. 


Wenn die Unterbindung oberhalb der Oeffnung 
der Pulsader angelegt iſt, und nach Löͤſung des 
Tournikets ſich nicht bald Blut zeigt, at n 
Urſach zu ſchließen, daß die anaſtomoſirenden 
Seitenäfte ſehr klein find. Immer iſts alſo ein 
ſehr gutes Zeichen, wenn ſich bald Blut zeigt. 


1 


Wenn die Geſchwulſt geoͤfnet, das geronnene 


Gebluͤt ausgenommen, und die Pulsader entbloͤſt 
if, ſoll man den Arm beugen, die Arterie mit 
den Fingern faſſen, vom Knochen abziehen, und 
die Nadel nahe an der Arterie durchſtoßen. Auf 
dieſe Art vermeidet man den Nerven am 5 5 
1 g 5 

Eine weiſſe Geſchwulſt am Anie. Ein gan 
aufs Knie gab Gelegenheit dazu. Anfangs ſchien 
der innere Gebrauch des Queckſilbers, und⸗ die 
Baͤhungen mit Minderſchen Waſſer gute Dienſte 
zu thun. Aber bald wurde wieder alles ſchlim⸗ 
mer. Die äuſſerliche Haut hatte ihre natürliche 
Chir. Bibl. 6 B, 4 St. Ss Far⸗ 
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Farbe; an der innern Seite des Gelenks fühlte 
man an zwey Stellen eine Schwappung. Die 
Schmerzen wagen ſehr heftig, vorzuͤglich wenn das 
Knie bewegt wurde. Die Krafte nahmen ab, die 
hectiſchen Zufaͤlle zu, und endlich nahm man das 
Glied ab, und die Kranke ward vollkommen here 
geſtellt. Im abgeloͤſten Gliede fand man in der 
Gegend des Kniegelenks das Zellengewebe unter 
der Haut, und zwiſchen den Muffeln, Flechſen 
und Ligamenten mit einer dem Eyweiß aͤhnlichen 
Materie angefuͤllt, welche alle Theile ſo erweichet 
hatte, daß man ſie kaum von einander unterſchei⸗ 
den konnte. An verſchiednen Stellen traf man 
kleine mit Eyter angefüllte Höhlen an. Die Drüs 
fen im Gelenke waren eben fo beſchaffen, wie die 
äuſſerlichen Theile. Die halbmondfoͤrmigen Knor⸗ 
pel zwiſchen den Knochen des Oberſchenkels und 
der großen Schinnbeinroͤhre waren gaͤnzlich erwei⸗ 
chet. In der Gelenkhoͤhle war etwas Eyter, und 
die Ueberjläche der Knochen war ein wenig ange⸗ 
freſſen. 

Von dem Nutzen der Amputation in Faͤllen, 
wo ſchon große Entfräftung und dringende Zufaͤlle 
der Auszehrung zugegen find. Dieſe Zufaͤlle ruh ⸗ 
ren vom eingeſaugten Eyter her, und die Amputa⸗ 
tion hebt ſie, indem ſie den Sitz der Eyterung weg⸗ 

nimmt. 
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nimmt. Einem Knaben von 14 Jahren, der einen 
caridfen Knochen am Fuße, und ein hectiſches 
Fieber, colfiquativifche Schweiße und Durchfälle 
hatte, wurde der Schenkel abgeloͤſt. Die hecti⸗ 
ſchen Zufaͤlle verſchwanden gleich nach der Opera⸗ 
tion, und der Kranke war nach 6 Wochen oblig 
geheilt. Noch 2 andre Mee Fälle. 


Anmerkungen uͤber die Amputätlon. der 
aͤuſſern Gliedmaaßen. 3 Zuerſt von der Anlegung 
des Tournikets. Einige rathen eine vielfach zus 
ſammengelegte Kompreſſe auf die Schlagader zu 
legen. Allein die zuſammengerollte Binde iſt vor⸗ 
zuziehen; denn die Pulsader liegt tief i in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der Muſteln = und der Druck der brei⸗ 
ten Ueberflaͤche der Kompreſſe dringt nicht ſo gewiß 
bis auf die Pulsader, als der Druck der erhabnen 
runden Flaͤche einer aufgerollten Binde, Sndeffen 
kommt viel drauf an, daß die Rolle von gehöriger 
Groͤße iſt. Iſt ſie zu groß, ſo wird ſie durch die 
Muſkeln von der Schlagader abgehalten; iſt ſie zu 
klein, ſo druckt ſie nicht ſtark genug, und verruckt 
fi ich leicht. Iſt ſie zu locker aufgerollt, ſo druckt 
ſie das Tourniket breit, und ſie bekommt die Fehler 
der Kompreſſe. Iſt ſie zu feſt aufgerollt, ſo druckt 
ſie mit einer zu kleinen Ueberfläche „und verfehlt 
Inne bie Pul sader. Sie muß alſo ſo feſt zuſam⸗ | 

Es 2 mens 
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mengerollt werden, daß fie ihre cylindriſche Geſtalt 
ſo lange behaͤlt, bis eine ziemliche Gewalt gebraucht 
wird, ſie flach zu machen. | 

Zuerſt muß die zuſammengerollte Binde unmits 
telbar auf die Schlagader, und dann die Binde 
auf die Rolle und um das Glied gelegt werden. 
Dieſe Binde muß ſtraf angezogen, und mit ein 
paar Stichen an die Rolle genähet werden, damit 
während der Operation, ober vorzüglich nach ders 
ſelben, wenn das Tourniket nachgelaſſen wird, 
nicht die Rolle unter der Binde hervorglitſcht, und 
eine unerwartete Blutung veranlaßt. Jedoch kann 
eine Blutung, welche durch irgend einen Fehler am 
Tourniket veranlaßt wird, den Wundarzt nicht 
leicht beunruhigen; denn der Gehuͤlfe darf nur mit 
der Hand die Rolle ſo lange auf die Pulsader druk⸗ 
ken, bis das Tourniket wieder in Ordnung ge⸗ 


bracht iſt. 


Ehe die Binden über und unter den Ort des 
Schnitts angelegt werden, ſoll der Gehuͤlfe die 
Haut ſo viel als moͤglich in die Hoͤhe ziehen. 


Einige Regeln in Abſicht der Unterbindung der 
Arterien. Man ſoll wenig oder gar kein Fleiſch in 
den Faden faſſen; je mehr Fleiſch man faßt, deſto 

mehr 
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mehr Schmerzen erregt man, Se ber Faden ſon⸗ 
dert ſich nicht zur rechten Zeit ab. Große Schlag⸗ 
adern ſchließen und vernarben ſich langſamer als 
kleine; um jene muß folglich der Faden etwas 
lockerer angelegt werden, damit er ſich nicht zu 
fruͤh , und ehe die Arterie geſchloſſen iſt ’ abfons 
dert. Der Faden der Ligatur darf nicht ſo lang 
abgeſchnitten werden, daß er uͤber den Rand der 
Haut herab haͤngt; er klebt aͤuſſerlich leicht an 
die Haut an, und wird nicht ohne Gefahr einer | 
neuen Blutung mit dem Verbande leicht abgeriſ⸗ 

ſen. So weit er auf dem Stumpfe liegt, iſt dies 
ſes Ankleben nicht zu befürchten; denn der Stumpf 
ift immer feuchte, (Und doch kann er leicht an 
die Verbandſtuͤcke ankleben; es iſt daher immer | 
rathſam, ihn mit einem beſondern länglichen / 

Stuͤckchen Leinwand zu bedecken.) 


Der Stumpf ſoll nicht mit aldi belegt 
werden. Man kann ſie nicht verfertigen, ohne 
die Enden der Charpiefaſern umzudrehen, wodurch | 
eine Stelle dicker als die andre wird, und ein | 
ungleicher Druck entſteht. — Wider das Malthe⸗ 
ſerkreuz, vorzuͤglich aber die Longuetten. Vorzuͤg⸗ 
lichen Schaden thut die zu feſt angelegte Binde; 
ſie erregt ein Bluten der ganzen Ueberflaͤche des 
N und heftige ee und us. 
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Wider die allzuhäufigen Ader läſſe nach dep 
Operation. Einige glauben, da durch die Ab⸗ 
Aba eines arößern Glieds der Raum fürs Blut 
ermindert werde, und folglich eine Vollbluͤtig⸗ 
keit entſtehe „ und erinnern fi ch nicht, daß man 
nicht allein das Glied, ſondern auch die in ihm 
enthaltnen Feuchtigkeiten wegnimt, und folglich 
die flͤſſis igen Theile in eben dem Maaße mindert, 
als die feſten. In vielen Faͤllen wird die Dperas 
ration an Kranken verrichtet, die ſchon durch vor⸗ 
hergehende Zufälle, Beinfraß, Brand, Eyterung ıc. 
entkraͤftet, und folglich nichts weniger als vollbluͤ⸗ 
tig ſind: und die ſtrenge Diät, welche die Kran⸗ 
ken nach der Operation beobachten müffen, mins 
dert gar bald die Vollſaftigteit, wenn ja einige 
da iſt. (Ein Haup: grund gegen das viele Ader⸗ 
laſſen iſt dieſer: immer drohet dem Amputirten 
die haͤufige lange Eyterung weit mehr Gefahr, 
J als die Entzuͤndung; und man ſezt den Kranken 
gemeiniglich auffer Stand, die erſtere auszuhalten, 
wenn man wegen der leztern unvorſi ichtig zur Ader 
laßt.) 


Die Blutungen, welche nach der Operation 
entſtehen, ſind von verſchiedner Art. Entweder 
einige größere Gefäße, welche man bey der Ope⸗ 
ration zu unterbinden vergeſſen bat, geben Blut; 

ER und 
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ünd dieſe muͤſſen nun unterbunden, oder tamponirt 
werden: oder das heftige Fieber ſezt dle Blut⸗ 
maſſe in. eine ſo ſtarke Bewegung, daß auch klei⸗ 
nere Gefaͤße bluten, und hier koͤnnte allenfalls ein 
Aderlaß zweckmaͤßig! ſeyn; oder die ganze lueber⸗ 
flaͤche des Stumpfs blutet, weil die Binde zu feſt 
angelegt iſt, die venoſen Gefäße druckt, und. 
die Ruͤckkehr des Blutes aus dem Stumpfe hin⸗ 
dert; oder das Blut iſt durch eine lange Eyterung 
fo aufgelöſt, daß es aus der ganzen Ueberflaͤche 
des. Stumpfs ausſchwizt, in welchem Falle die 
mene ai Alaun oder abel oe 1 


Zur ee dee en Wunde trägt 
nichts mehr bey, als ein ſeltner Verband. Man 
ſollte den Verband niemals abnehmen, als bis 
der uͤble Geruch, oder das Jucken der Wunde 
e a das Eyter en ſcarf an nie. 

% 5 5 a jr 53 

ee Run a longer Em ph n. 
kerbehaſten Bruͤſten. Eine Frau von 30 Jah⸗ 
ren hatte eine ſehr große, ungleiche, ſchmemzhafte 
Geſchwulſt i in der rechten Bruſt, und zugleich ar auch 
in der Achſelhoͤhle. In der Abſicht die Haͤrte zu 
zertheilen, legte ihr jemand erweichende Breye auf, 
und die Folge davon war eine deutliche Schwap⸗ 
d die man fuͤr eine wirkliche Vereyterung hielt, 
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und öffnete. Es floſſen 4 Pfund blutiges Waſſer 
aus. Die Schmerzen wurden darauf heftiger, die 
Frau wurde ſchwach, bekam Fieber, Nachtſchweiße, 
Durchfall, und ſtarb. 


2 Eine anbre Fran hatte gleichfalls ſeit zwey Jah⸗ 
ren eine harte Geſchwulſt in der Bruſt. So oft 
ſie ihre Monatszeit hatte, wurde die Geſchwulſt 
groͤßer, und ſchien jedesmal feſt an den Rippen 
aufzuſitzen; nach einem ſtarken Aderlaſſe wurde ſie 
wieder kleiner und beweglich. Nach einiger Zeit 
“vergrößerte ſich der Umfang der Geſchwulſt plößs 
lich, die Schmerzen nahmen zu, und man fuͤhlte 
die Bewegung einer eingeſchloßnen Feuchtigkeit. 
Als man ſie oͤffnete, floſſen zwey Pfund von einem 
blutigen geruch oſen Waſſer aus. Der Erfolg war 
wie im erſten Falle, ungluͤcklich; die Bruſt wurde 
brandig, und die Kranke ſtarb. Als man die Bruſt 
genau unterſuchte, fand man, daß ſie aus einem 
leeren Sacke beſtand, in welchem keine eee 
ac. mehr zu finden war, 


Eine Frau batte A einen Heinen Knoten 
in der Bruſt, welcher allmälig größer ward. End⸗ 
lich ſchien die ganze Bruſt verhaͤrtet zu ſeyn, und 
man bemerkte die Bewegung einer eingeſchloßnen 
ee in ee, Kurz darauf lief die Bruſt 

jähs 
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jaͤhling auf, und man merkte an allen 


S stellen 


Schwappung. Durch einen Stich mit der Lanzette 


leerte man drey Pfund einer ſchwaͤrzlich rothen 
Materie aus, die ohne Geruch war, und uͤber 


dem Feuer wie Butwaſſer gerann. Aber der Er- 


folg war auch hier ungluͤcklich; nach zwey 9 
ten ſtarb die Kranke unter den aupäliem 5 
RR Eyterung. ® 


Eben ſo erging es einer Aubert Frau, ch 
rechte Bruſt hart, groß und ſchmerzhaft war. 
Eine Stelle an derſelben zeigte eine deutig 
pung ; und wurde mit der Lanzette ei 
floß eine blutige Lymphe aus, und der Aueſluß 
dauerte die folgenden Tage fort. Die Haͤrte der 


Bruſt ſchien dabey ſich zu mindern, und ganzer 


zwey Monate hatte man Hoffnung ſie ganzlich zu 
zertheilen. Aber dieſe Hoffnung verlohr ſi ch gaͤnz⸗ 
lich; denn nachher ward die. Bruſt wieder größer 


und ſchmerzhafter, es entftand ein ſchw mmichter 


Aus wuchs in der Bruſt, die Ränder 
ſchlugen ſich um, und es zeigten ſich N 
eines offnen Krebſes. Man loͤſte daher nun die 
ganze Bruſt ab, und die Wunde heilte glücklich. 
Einige Monate nachher aber zeigten ſich von neuen 
Knoten in der Ach ſelhoͤhle, und am Rande des 
Bruſtmuſkels, welche ſich gar 2 in einen Krebs 
5 a wre 

Ss 5 f ol 


ge Dr | 
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(Dieſe Wahrnehmungen ſcheinen zwar die Er⸗ 
Öffnung der Bruſt in ſolchen Fällen zu widerra⸗ 
then, demungeachtet glaube ich, daß dieſelbe in 
den meiſten Fällen anzurathen iſt. In einer Bruſt, 
weiche ich ausgerottet hatte, fand ich zwey Beu⸗ 

voll blutiges Waſſer, welche nahe auf dem 

Binmuſkel lagen: die Rippen daſelbſt carids, die 
Jutercoſtalmufkeln durchfreſſen, und ein blutiges 
Waſſer in der Bruſthoͤhle. Haͤtte man dieſe Beu⸗ 
tel bey Zeiten eroͤffnet, und das blutige Waſſer 
ſo wuͤrde dies alles wahrſcheinlich nicht 

nes Und fo etwas hat man doch in allen 
dergleichen Fallen zu fürchten. — Ich öffnete 
einer Frau die Bruſt, in welcher ein großer Scir⸗ 
rhus an der einen Seite, an der andern aber eine 
deutliche Schwappung zu fuͤhlen war. Es floß 
eine Menge waͤſſerichten Blutes aus. Die Wunde 
hat ſich in eine kleine Fontanelle verengert, aus 
der taglich ein wenig blutiges Waſſer fließt, der 
5 Scirrhus hat ſich beynahe ganz verlohren, und 
die Frau lebt jezt, 6 Jahre nach der Operation, 
geſund und wohl. Offenbarer Nutzen von der 
Operation. Ich glaube ubrigens, daß es immer 
rathſam Hk, die Be klein zu machen.) 
re: 2 

Die Erfahrungen des L. fi nd der Ausrottung 


der unn 1 guͤnſtig. Unter faſt 
6 
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60 Krebsgeſchwüren (alſo offne Krebſe! ee 
Krebſe, Knoten, die ſchon ſeit einem halben $ ahre, 
und länger ſchmerzhaft waren, habe ich oft mit den 
beßten und beftändigften Erfolge aus geſchn iitten) die a 

ich, ſagt der V. nunmehro habe ausrotten ſehen, 

fü ud nur vier Perſonen zwey Jahr hindurch nach⸗ 
ber von dieſer Krankheit frey geblieben. Drey 
von dieſen glücklichen Perſonen hatten einen ver⸗ 
borgnen Krebs in der Bruſt, und die v erte hatte 
einen offnen $ Krebs an der Lippe. Bey allen, die 
ich ſahe, war die Krankheit, wenn ſie wieder kam, | 

heftiger, und griff viel geſchwinder um ſich, ‚ als 
bey andern, die En operirt worden waren. a 


BE 


Seilung eines nee durch je 
Aderlaſſen. Dr. Dover empfohl dies Mittel 

zuerſt in der Schwindſucht vorzuͤglich (ſ. Legs 
d'un ancien Medecin à fa Patrie. à la Haye, 
1734): Und der V. empfiehlt es vorzüglich bey jun- 
gen vollbluͤtigen Perſonen, fo lange die Au 
rung und aa e at 8 9 an ge 
men We Rn = 


Eine ungewöhnliche waſſrſucht, die 990 
einer Speckgeſchwulſt des Netzes entſtand. 


verbeſſerungen in der Art und Weiſe, 
uf welche die es des Waſſers aus 
f dem 
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dem Unterleibe zu verrichten iſt. Der Ort, 
wo man nach dem Rathe der meiſten chirurgiſchen 
Schriftſteller den Troikar einſtechen ſoll, iſt fünf 
Zoll unter, und eben ſo viel Zoll neben dem Na⸗ 
bel. Allein auf dieſe Art wird der Ort ſehr unge⸗ 
wiß beſtimmt. Zwar iſt dieſe Stelle, wenn man 
das Maaß dazu an einem geſunden Menſchen 
nimmt, ſehr bequem zur Operation, wenn man 
aber bey einem Waſſerſuͤchtigen, dem der Leib wies 
dernatuͤrlich ausgedehnt iſt, das Inſtrument in 
dieſe Stelle ſtoßt, wird man, nachtem das Waſ⸗ 
ſer ausgefloſſen iſt, finden, daß man das Inſtru⸗ 
ment wirklich viel naͤher am Nabel eingeſtoßen 
hat. Am beßten beſtimmt man dieſe Stelle durch 
eine gerade Linie, die man in Gedanken vom Na⸗ 
bel bis zum vordern Fortſatz der Graͤte des Darm⸗ 
beins zieht. Die Mitte dieſer Linie, iſt der Ort, 
in Ae das Miike eingeſtoßen werden muß. 


Die übeln Folgen gleich nach der Operation | 
f ind groͤßtentheils der ploͤtzlichen Ausleerung, der 
daher ruͤhrenden Erſchlaffung der Eingeweide und 
efaͤße im Unterleibe, und dem haͤufigen und ge⸗ 
waltſamen Eindringen des Blutes in dieſelben zu⸗ 
zuſchreiben. Dieſer Zuſturz des Blutes iſt deſto 
mehr zu fürchten, da die Waſſerſuͤchtigen gemei⸗ 
niglich wenig Blut in den Gefaͤßen haben, und 
alſo 
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alſo leicht ein tödlicher Blutmangel in ben obern 
Theilen, eine tödliche Ohnmacht entſtehen kann, g 
und weil die Gefäße des Unterleibs durch de 
lange Beruͤhrung des Waſſers, und die widerna⸗ 
tuͤrliche Ausdehnung der Bauchhoͤhle ſo erſchlaft 
ſind, daß ſie das eindringende und fie aus deh⸗ 
nende Blut nicht forttreiben koͤnnen; daher denn 
Blutergießungen ‚ Entzündung 9 55 1 ent, 


1 | 


Gerlich erfolgen diefe Sufälle nicht beter 
und eben deswegen verlacht mancher Arzt und 
Wundarzt die Vorſichtigkeitsregeln, „ die der V. 
hier empfiehlt. Indeſſen ſieht jeder leicht ein, daß, 
wenn der Kranke merklich ſchwach und blutarm, 
und des Waſſers in der Bauchhöhle ſehr viel iſt, 
dieſe Zufaͤlle hoͤchlich zu fuͤrchten ſind, ” und das 
Mittel, welches der V. dagegen empfiehlt, 
nothwendig iſt. Aber auch in Fallen, wo dieſe 
Zufälle eben nicht zu fürchten find, empf 
den Gebrauch de ſſelben, theils weil di 
dung deſſelben leicht und kunſtlos ik, the ls weil 
ich glaube, daß man dadurch wenigſtens eine gar 
zu geſchwinde neue Anhaͤufung des Waſſers ver⸗ 
huͤten kann. und ae f Ro Weg 5 nd im⸗ 
mer der 2 „„ 


um 
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Um dieſe ploͤtzliche Brfsloffung, und das Ein⸗ 
dringen der Feuchtigkeiten in die Gefäße des Uns 
terleibes zu verhüten, gaben fonft die Wundaͤrzte 
den Rath, das Waſſer nicht auf einmal, ſondern 
zu wiederholten malen, und jedesmal nur in klei⸗ 
nern Quantitaͤten abzuzapfen. Aber dies Verfah⸗ 
ren hat ſeine Unbequemlichkeiten; der Kranke 
fürchtet die wiederhohlte Operation, die letztern 
Operationen ſi ſind nicht ohne Gefahr, die Einge⸗ 
weide des Unterleibes zu verletzen u. ſ. w. Der 
V. giebt alſo den Rath, das Waſſer alles auf 
einmal abzuzapfen „ und die übeln Folgen der 
ploͤtzlichen Ausleerung durch einen äufferlichen 
Druck zu verhüten. Dieſer Druck darf aber 
nicht erſt nach der Operation angelegt werden, 
denn als dann iſt der Schaden bereits geſchehen, 
und nicht mehr zu verhuͤten. Die Zuſammen⸗ 
druckung des Unterleibes muß ſogleich mit dem 
Abzapfen des Waſſers anfangen, und ſo wie das 
Waſſer auslauft, allmälig vermehrt werden, fo 
daß vom Anfange bis zum Ende der Operation 
kein Augenblick iſt, wo die Eingeweide des Unter⸗ 
leibes nicht gleich fortgedruckt fi ſind. Und dazu iſt 
nun der bekannte Guͤrtel des V. der auch in Hen⸗ 
kels verbeſſerten Verbande Tab. 8. Fig. 59 be⸗ 


* und abgebildet , ſehr bequem, eingerich⸗ 
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tet. Er beſteht aus Flannel, und iſt mit feſter 
Leinwand gefüttert, bedekt den Unterleib allent⸗ 
halben, und wird auf den Rücken mittelſt Schnal⸗ 
len und Riemen befeſtigt. Vorn an der Stelle, 
wo der Troikar eingeſtoßen wird, hat derſelbe eine 
Oeffnung. Man legt ihn vor der Operation an, 
und ſo wie das Waſſer aus fließt, ziehet man die 
Riemen in den Schnallen immer und allmaͤlig fe⸗ 
ſter an, ſo daß wenn alles Waſſer ausgefloffen if, 
die Eingeweide des Unterleibes durch den 9 iemen 


nun eben ſo ſtark gedruckt werden, als ſie vorher 1 


durchs Waſſer gepreßt wurden. Man kann die⸗ 
ſen Grad des Druks aus der Schwierigkeit Othem 
zu hohlen erkennen, welche nach der Operation 
eben ſo ſtark ſeyn muß, als ſie es vor der Opera⸗ 
tion war. Auf dieſe Art, ſagt der V. habe ich 
ſchwachen und ausgezehrten Per ſonen oft 64 Pfund 

Baffer obgezapft, e das die : gehe Me 
Bas ee 


= 


a oa diese ae) vor ee nges 
legt wird, wird das Waſſer nach der Stelle getries 
ben, wo eine Oeffnung im Riemen iſt, und der 
Troikar eingeſtoßen werden ſoll, well der Leib da⸗ 
ſelbſt nicht gedruckt wird. Diefe Stelle wird da⸗ 
durch hoͤher und geſpannter, der Troikar laͤßt ſich 
leichter einſtoßen, und verletzt, wegen der ver⸗ 
mehr⸗ 


! 
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mehrten Entfernung der aͤuſſern Bedeckung von den 
innern Theilen, nicht leicht ein Eingeweide. 


Zergliederung eines mit dem Staare bes 
hafteten Auges. Man fand die Kryſtallinſe 
undurchſichtig, und die Verbindung ihrer Kapſel 
mit dem circulo ciliari und dem Körper der glaͤ— 
ſernen Feuchtigkeit ſo ſchwach, daß nachdem die 
Traubenhaut weggenommen war, ſie ſich bloß 
durch ihre eigne Schwere abſonderte. (Ein offen⸗ 
barer Beweiß, daß es oft ſehr leicht iſt, die 
Kryſtallinſe ſamt der Kapſel . oder 
nieder zu drucken). 


Beyſpiele von aufgeſchwollnen Eyerſtoͤ⸗ 
cken. Die erſte Kranke bekam nachdem ihr die 
monatliche Reinigung ausgeblieben war, eine Uns 
ſchwellung des Unterleibes, und hielt ſich 
ſchwanger. Nach 10 Monaten ging auf einmal 
eine Menge Waſſer durch die Mutterſcheide ab, 
und die Geſchwulſt verſchwand. Allmaͤlig erſchien 
ſie wieder, und verurſachte von neuem den Vers 
dacht einer Schwangerſchaft. Zu Ende des neun⸗ 
ten Monats entſtanden auch wirklich Wehen; die 
Kranke brachte damit einige Tage zu, und kam 
Dadurch dergeſtallt von Kraͤften, daß ſie den 
Geiſt aufgab. Man fand in der Bauchhoͤhle 
16 
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16 Pfund braunes ſehr ſcharfes Waſſer, den Un⸗ 
ken Eyerſtock widernatürlich dicke und hart, und 
hier und da mit Blaſen, dle Schleim, theils 
auch eine . Ran Be, ans 
gefuͤllet. | 5 


Die andre Kranke fühlte bald nach einer 
ſchweren Niederkunft, eine Schwere in der rech⸗ 
ten Weiche, welche bey verſchiednen Stellungen 
des Koͤrpers jederzeit nach den meiſtabhaͤngenden 
Theile ſich ſenkte. Dieſe Schwere nahm allmaͤlig 
zu, und endlich bemerkte man aͤuſſerlich eine Ge⸗ 
ſchwulſt und Haͤrte daſelbſt. Endlich zeigte ſich 


ein Fieber, nebſt einer ſtarken Abzehrung, großem 


Durſte, und ein Durchfall, wodurch gruͤne und 
ſehr ſtinkende Exkremente ausgeleeret wurden. 
Als man nach einiger Zeit an der erhabnern 
Stelle der Geſchwulſt eine Schwappung bemerkte, 
oͤffnete man fie mit einer Lanzette, allein es kam 
weiter nichts als Luft heraus, und die Geſchwulſt | 
verlohr ſich ſogleich. Den Tag drauf ging beym 
Verbande eine große Menge ſolcher gruͤner und 
ſtinkender Exkremente aus der Wunde, als bisher 
immer durch den Durchfall ausgeleeret worden 
waren. Dieſer Abgang dauerte einige Tage und 
verlohr ſich alsdann allmaͤlig, und zu gleicher Zeit 
hörte nun auch der Durchfall auf. Die Um⸗ 

Ebir. Bibl. W 4 St. Tt ſtaͤnde 
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ſtaͤnde beſſerten ſich nun merklich, die Wunde gab 
gutes Eyter, und endlich ließ man, dem drirgens 
den Anhalten der Kranken gemäß das Geſchwür 
ſich ſchließen. Sie blieb nun 2 Jahr geſund, wo⸗ 
rauf eine neue Vereyterung entſtand, welche die 
Kranke, die ſich der Eröffnung berfelben harts 
le Wiberfenie, endlich tödtete, | 


Der B. glaubt, daß der Sitz dieser Krankheit 
im Eyerſtocke geweſen, daß dieſer mit dem Grimm⸗ 
darm verwaͤchſen geweſen, und Yen der Darın 
durchs Eyter durchloͤchert worden. 

Die dritte Kranke empfand bey ihrer fünften 
Niederkunft, indem die Wehmutter die Nachge⸗ 
burt auf eine unbehutſame Weiſe wegnahm, eis 
nen Schmerz in der linken Seite, der nach eini⸗ 
ger Zeit heftiger wurde, und ſich vorzüglich vers 
mehrte, fo oft die Kranke fi auf die linke Seite 
legen wollte. Den achten Tag bemerkte man eine 
Geſchwulſt und Roͤthe an diefer Stelle, und end⸗ 
lich erzeugte ſich ein paar Zoll über dem Bauch⸗ 
ringe eine Oeffnung „aus welcher eine proße 
Menge Eyter floß. Der Ausfluß dauerte einige 
Zeit, worauf ſich die N e LI und die 
Kranke i ante nn ba SCH ZU E 
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In der Gebärmutter war der Sitz dieſer 
Krankheit nicht, denn es floß kein Eyter aus der 


. und eh floß ungeſtöhrt. 05 


eie vierte Krane fing ef 6 Wochen nach ih⸗ 
rer Entbindung an, über einen Schmerz nebſt 
Haͤrte am untern Theile der rechten Seite des 
Bauchs zu klagen. Sie hatte dabey ein beſtaͤn⸗ 
biges hectiſches Fieber, und ward ſehr entkraͤftet, 
und der Leib war dergeſtalt verſtopft, daß ſie kaum 
einmal in der Woche zu Stuhle ging. Der 
Schmerz, die Haͤrte und Spannung des Bauches 
nahmen dabey zuſehends zu. Der aͤuſſerliche Ges 
brauch zertheilender Mittel befreyete die Kranke 
von dieſen Beſchwerden. (Es iſt doch wirklich die 
Frage, ob nicht wenigſtens in dieſem letzten Falle 
die Seantbeit ein Mil Br serien): 


eu: die e Bunſt are Werne, ‚für nas | 
türliche Seuchtigkeiten. Es betrift vorzuͤglich 5 
die Kur der Speichelfiſteln. Der B. durchſticht 5 
die Backe mit einer Schuſterpfrieme, ziehet eine 
dünne Schnur durch, läßt diefelbe, fo lange liegen, 55 
und waͤhrend der Zeit, den Kranken den Mund ä 
oft mit Brandwein ausſpühlen, bis die innere fri⸗ 
ſche Wunde calloͤs wird. Darauf ziehet er die 
bei aus, und die aͤuſſere Oeffnung ſchließt ſich 1 
| Tt 2 „ beß 


\ 
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bey einer allgemeinen Behaadlung leicht. (Doch 
nicht immer ſo leicht; oft koſtet es viel Muͤhe, und 
mancherley Handgriffe, ehe ſte ſich ſchließt.) 

3 U 


Abhandlung von den Krankheiten der 
Thraͤnenwege. (Die Wahrnehmungen der neu⸗ 
ern Wundaͤrzte haben uͤber dieſe Materie viel 
Licht verbreitet; ich finde deswegen in dieſer Abs 
handlung wenig, was jezt noch neu iſt, und aus⸗ 
gezeichnet zu werden an 


Wenn die Thraͤnenpunkte oder Thraͤnengaͤnge 
verſchloſſen find, welches man aus dem beſtaͤn⸗ 
digen herabfließen der Thraͤnen uͤber die Wange, 
einer Vertiefung oder Eindruͤckung der Haut, die 
den Thraͤnenſack, welcher in dieſem Falle ganz 
leer iſt, bedekt, (ganz leer iſt er nicht, denn er 
ſondert Schleim ab, und deswegen moͤchte wohl 
eine ſolche Vertiefung ſelten zu bemerken ſeyn) 
und aus der Unmoͤglichkeit, die Anelliſche Sonde 
bis in den Thraͤnenſack zu bringen, (auch ein 
unſichres Zeichen; es iſt vielen unmoͤglich dieſe 
Sonde bis in den Thränenſack zu bringen, auch 
wenn die Thraͤnengaͤnge nicht verſchloſſen find) 
ſchließen kann, ſoll man den Thraͤnenſack oͤffnen, 
eine zarte, runde, krumme, mit einem gewaͤch⸗ 
ſten Faden verſehene Nadel durch einen der Thraͤ⸗ 
nen» 
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nenpunfte bis in den obern Theil des Sacks ſtoſ⸗ 


ſen, und den Faden fo lange liegen laſſen, bis 
der gemachte Weg calloͤs iſt, und einen neuen 
Thraͤnengang abgiebt. Der gluͤckliche Erfolg, 
den man, ſagt der V. bey der Durchbohrung 


der Backe im Falle einer Speichelfſſel beobach⸗ 


tet, laͤßt hoffen, daß auch dieſe Operation ges 
lingen werbe. „ 


(Daran zweifle ich ſehr. Ein düstketeuder 95 
Gang mag auf dieſe Art wohl durch die Kunſt 


\ 


verſchaft werden Fönnen, aber gewiß kein eins 


ſaugender Gang. Jener verhält ſich bey ſeinem 


Geſchaͤft leidentlich „ dieſer muß wirken. Auch 


kenne ich nicht einen e inzigen Fall, wo dieſe Ope⸗ 
ration wirklich ins Werk geſezt worden wäre). 


Auch der V. empfiehlt noch zur Kur der wirk⸗ 


lichen Thraͤnenſtſtel im erſten Grade den Ga 


brauch der Anellſchen Sonde und Spritze, zweyer 
ohne alle Widerrede gänzlich verwerflicher Werk 


zeuge. Feuchtigkeiten kann man in den Thraͤnen⸗ 


ſack ohne dieſe Spritze bringen, man darf die⸗ 
ſelben nur, nachdem man den Thraͤnenſack aus⸗ 


gedruckt, und den Kranken auf den Ruͤcken ge⸗ 
legt hat, in den innern Augenwinkel troͤpfeln; und 


die Anellſche Sonde kann die Thräͤnenwege weit 


eher zerſtobren, als wiederherſtellen. 


„ Den Ä 


662 IV. Homo 
Den Thräͤnenſack muß man zu einer Zeit 
aufſchneiden „wenn er eben ſtark angefuͤllt und 
ausgedehnt iſt; alsdann hat man am wenigſten 
zu fuͤrchten, daß man die hintere Flaͤche des 
Sacks, oder wohl gar den unterliegenden Kno⸗ 
chen verlezt. Indeſſen geſchieht es, ſagt der V. 
gar oft, daß der Druck des Meſſers, indem man 
die Haut durchſchneidet, die enthaltne Feuch⸗ 
tigkeit durch die Th hränenpunkte ausleert, und daß 
alſo während der Operation der Sack zuſammen⸗ 
fällt, ob man auch gleich die Thranenpunkte und 
Gaͤnge mit einem Finger zuſammen zu drucken 
ſucht. Der V. rathet in dieſem Falle eine Sonde 
durch die Thränenpunkte in den Sack zu brin⸗ 
gen, denſelben mit der Spitze der Sonde in die 
Hoͤhe zu heben, und auf dieſer erhabnen Stelle 
einzuſchneiden, bis die entblöͤſte Sonde erſcheint. 
(Ein Handgriff, der ſchwerlich gelingen wird, 
und wahrſcheinlich wohl noch nie in Ausübung 
gebracht worden iſt. Auch iſt er entbehrlich; der 
Sack leert ſich waͤhrend der Eroͤffnung nie aus, 
wenn man ihn nur nicht aufſchneidet, ſondern au 
ſticht, ſo wie man einen Abſceß mit der Lanzette 
zu Öffnen pflegt. Auch iſt er nie ganz leer, ſon⸗ 
dern immer mit etwas Schleim angefüllt, wenn 
er auch äufferfich nicht ausgedehnt zu ſeyn ſcheint, 
ſo daß eine behutſame Hand die Verletzung der 
hintern Wand leicht vermeidet). Mit 


N 
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Mit Recht rathet der V die Flechſe des Schließ⸗ 
mufle' 8 der Augenlider ohne Bedenklichkeit zu durch⸗ 


ſchneiden; und mit gleichem Rechte verw irft er 


bey Durchbohrung des Nagelbeins das gluͤhende 


Eiſen und die ſtumpfen Inſtrumente. Er bedient 
ſich eines N agelbohrers, oder 1 


oder ge 


(Bey dem in. des glühenden Eiſen iſts 
nicht zu vermeiden, daß nicht die Oeffnungen der 
Thraͤnengaͤnge i im Thränenſacke entzündet werden, | 
und ſich ſchließen. Die ſtumpfen Jaſtenmente bre⸗ 


chen mehr vom Nagelbeine ab, als nöthig iſt, und 


erregen leicht Spalten, die bis in die Augenhoͤhle 
dringen; auch ee m die e der 


70 nicht. ) 


> 


Ein Geidächs sa der Naſe, das mit einem a 


aden Erfolge abgeſchnitten wurde. 


Es war eine kleine bewegliche Geſchwulſt auf der 


Naſe, welche das Kind mit auf die Welt brachte, 
und die mit den Jahren allmaͤlig dergeſtalt zunahm, 


daß ſie, als das Kind fuͤnf Jahr alt war, faſt 
die ganze Naſe bedeckte. Sie war ſehr weich und 


unſchmerzhaft; nur hier und da waren einige harte 
Knoten zu fuͤhlen. Man entſchloß ſich zur Ope⸗ 
ration. Als die Haͤlfte von dem Boden der Ge⸗ 


3 | ſchwulſt 
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ſchwulſt abgeſondert war, bemerkte man, daß die 
Knochen der Naſe daſelbſt unvollkommen waren, 
und daß die inwendige Haut der Naſe ſich beym 
Othemhohlen einwaͤrts und auswärts bewegte. 
Die Geſchwulſt beſtand aus einer lockern fettigen 
Subſtanz. Nach der Operation floß aus der 
Wunde eine waͤſſerichte Feuchtigkeit von einem 
beſondern Geruche, ſo anhaltend und haͤufig, daß 
dieſer Ausfluß auf keine Art und Weiſe geſtillt 
werden konnte. Das Kind ſtarb den ſechſten Tag 
unter Convulſionen. (Mir iſt ein Fall bekannt 
von einem neugebohrnen Kinde, das an der Nas 
ſenwurzel eine kleine Geſchwulſt von der Größe 
einer Haſelnuß hatte. Da man in derſelben eine 
deutliche Schwappung bemerkte, oͤffnete ſie der 
Wundarzt, und das Kind ftarb unter den Zufäls 
len, die man gemeiniglich nach Eröffnung eines. 
ſogenannten geſpaltnen Ruͤckgrads bemerkt. Man 
findet an dieſer Stelle bey neugebohrnen Kindern 
wirklich manchmal Geſchwuͤlſte, die einer N 
bifida gleichen.) 


Von einem Vorfalle der Gebärmutter 
Die Kranke war ein Maͤdchen von drey Jahren. 
Das Kind hatte zugleich einen Blutabgang. Die 
Geſchwulſt konnte auf keine Art und Weiſe zuruͤck 
gebracht werden: und das Kind ſtarb nach eini⸗ 

ger 
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ger Zeit. Die vorgefallnen Theile beſchreibt der 8 


V. ſo wie er ſie bey der Zergliederung fand, ge⸗ 
nau, auch ſind ſie auf einer Kupfertafel abgebildet. 


Verſtopfung der Harngaͤnge durch kleine 


Steine. Der Mann bekam nach verſchiednen hef⸗ 
tigen Anfällen von Steinſchmerzen eine Urinver⸗ 
ſtopfung, und ſtarb ſchlafſuͤchtig. Man fand in 
ſeinem Leichname die linke Niere ſehr klein und 
in einen Sack verwandelt, den linken Harngang 
ganz mit Gries angefuͤllt, die rechte Niere von 
Urin zu einer ungeheuren Große ausgedehnt, und 
ihren Harngang ſo weit, daß man ihn fuͤr einen 


Darm anſahe, und ſein unteres Ende zwiſchen | 


ben Haͤuten der Blaſe durch einen Stein verſtopft. 


Anmerkungen, uͤber die Leiſtenbruͤche bey 
| Mannsperſonen. (Vieles freylich jetzt allgemein 
bekannt, was es damals, als der V. ſchrieb, 


nicht war. Ich zeichne daher nur das aus, was 


mir beſonders aufgefallen iſt.) 


Der Saamenſtrang liegt eigentlich in den 
meiſten Fällen an der äuffern Seite des Bruch⸗ | 


ſacks. (Wohl vielmehr an der hintern Seite) 


| Wenn ein Bruch in den Hodenſack fallt, d 
| a Zellengewebe des Hodenſacks zuſammenge⸗ 
| SIE! druckt, 


* 


1 
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druckt, und folglich feſter und dicker. Mau Dh 
ſich daher nicht wundern, wenn man zuweilen 
queer über den obern Theil des Bruchſacks, wo 
das Zellengewebe an dem Schaambeine feſt an⸗ 
hangt, und wo es uͤberdem noch durch Faſern | 
von der flechſichten Aus dehnung der Schenkelbinde 
und des Bandes des maͤnnlichen Gliedes verſtaͤrkt 
wird, eine Art don Band weggeben ſiehet, wel⸗ | 
ches eine Einſperrung des Bruchs verurfachen 
kann; oder wenn man zuweilen verſchiedne haͤutige 
Lamellen auf dem Bruchſacke bemerkt, welche 
Apeneurofen der b eden zu n mus | 
: Der gehludbtte Umlauf der Säfte in einem 
Hodenſacke, der durch einen Bruch angefuͤllt und 
ausgebchnt iſt, veranlaßt unter andern auch oft 
eine wibernatürliche Verdickung und Verhaͤrtung 
der aͤuſſern Haut des Hodenſacks. (Vornemlich 
am Boden des Hodenſacks habe ich die Haut ver⸗ 
ſchiedentlich von einer lederhaften, pergamentar⸗ 
tigen Härte gefunden.) g 


Eben dleſer abe Umlauf der „ Säfte iſt 7 
auch Urſache, daß ſich im Bruchſacke eine waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit ſammlet. Wird dieſe Feuchtig⸗ 
keit ſcharf, ſo reizt ſie, erregt Schmerz, und zer⸗ 
eie bie feſten Theile. (Dies geſchiehet doch wohl 

j fehr 
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| 
ſehr ſelten; wenigſtens if mir kein a 0 
von A 99 9 3 


a Die Art 15 Weiſe, aa Gale das Darmfel 
den Grund und hintern Theil der Blaſe bedeckt, und 
auf welche die Blaſe an ihrem untern Theile mit 
den im Unterleibe enthaltenen Theilen verbunden 
iſt, zeigt, daß wenn ſich ein Blaſenbruch ereig⸗ 


net, die Blaſe keinen Sack aus dem Darmfelle 


vor ſich herunter druckt, (aber neben ſich und mit 
ſich ziehet fie ihn oft herunter) ſondern, daß nur 
die eine Seite derſelben nach und nach zwiſchen 
das Darmfell und die Muſkeln dringt, und durch 
den Bauchring in den Hodenſgek ſteigt. 


Einer von denen Fällen 5 die am öſterſten ei⸗ 


a 28 8 Irrthum veranlaffen, iſt der, wo ein Hode i 


i entweder von der Geburt an, nahe am Bauchringe 


liegt, und nicht eher bemerkt wird, als bis er 


— 


durch einen Zufall anſchwillt, oder ſchmerzhaft | 


wird; oder wo der Hode bey Ge legenheit einer 


Entzündung an den Bauchring krampfhaft gezo⸗ | 


gen wird. (Wirklich ein haͤufiger Irrthum, „der 
aber doch ſehr leicht 225 geringer Weener 
zu vermeiden st); 


4 
3 


Die warmen erweichenden Brepumſthlige, „die 


er 


man im Falle eines eingefperrien Bruches gemei⸗ 


niglich 
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niglich zu brauchen pflegt, dehnen die Daͤrme noch 
mehr aus, und hindern die Zuruͤckbringung ders 
ſelben. (Freylich wenn ſie auf den Bruch gelegt 
werden. Werden ſie aber auf den Bauch, und 
die Gegend des Bauchringes gelegt, ſo mindern 
ſie das Krampfhafte dieſer Theile, welches ſo oft 
vielen Antheil an der Einſperrung hat, und er— 
leichtern die Zurückbringung des Bruchs ohne Wis 
derrede.) 


Wenn der Bruch neu, der Sack duͤnn, und 
an dem obern Theile nirgends zuſammengezogen 
iſt, wenn die Eingeweide noch geſund ſind, und 
kein Brand zu beſorgen iſt; wenn ſie nicht mit 
dem Sacke zuſammen haͤngen, wenn die in dem 
Sacke enthaltne Feuchtigkeit helle iſt, und kein 
uͤbler Geruch oder Zerfreſſung der Theile bemerkt 
wird, ſoll man nachdem der Hodenſack eröffnet 
worden, den Bruchſack uneroͤffnet zuruͤck bringen. 
(Dies alles aber kann man nicht wiſſen, ohne vor⸗ 
her den Bruchſack geoͤffnet zu haben, und daher | 
iſts rathſam und nöthig, ihn in allen Fallen zu dffs 
nen. Und wie kann man ihn zuruͤck bringen, obne 
ihn vorher aus dem Zellengewebe des Hodenſacks 
durch ein langweiliges, oft ſchmerzhaftes Mandvre 
abzuſondern; es ſey denn, daß er ganz klein und 
neu waͤre. Und endlich, wozu nuͤzt es ihn zurück 

zu 
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zu bringen? In den meiſten Fällen bleibt er hin⸗ 
ter dem Bauchringe zuſammengerunzelt liegen, 
bereit bey der erſten Gelegenheit wieder herab zu 
fallen. Und dies zu verhuͤten, muß alſo der 
Kranke in dieſem ſo gut als in allen andern Faͤl⸗ 
len ein Bruchband tragen. Spaltet man den 
Bruchſack, und laͤßt man ihn im Hodenſacke lie⸗ 
gen, ſo hat man doch wenigſtens Hoffnung, daß 
ſich der Hals deſſelben verſchließt, und eine Ra⸗ 
dikalkur veranlaßt.) | 


Wenn die Theile im Bruchſacke unter ſich und 
an den Bruchſack feſt angeklebt ſind, ſoll man ſie 
nicht von einander abſondern, ſondern die Urſach 
der Einklemmung heben, d. k. in den meiſten Faͤl⸗ 
len, den Halß bes Bruchsſacks aufſchneiden, oder 
den Bauchring erweitern, oder ein neuerlich in 
denſelben eingedrungenes Stuͤckchen von einem 
Eingeweide zuruͤckdrucken, und die verwachſenen 
Theile unangetaſtet liegen laſſen; theils weil die 
a Abſonderung derſelben unnothig, muͤhſam, gefaͤhr⸗ 
lich iſt, theils weil ſich dieſe Theile in der Folge 
oft, zumal bey anhaltender Lage des Kranken auf 
dem Rücken, allmaͤlig von ſich 0 zurückziehen. 
(Sehr vernuͤnftig). 


Ich bin zweifelhaft, fagt der 2. ob man daͤs 


Netz unterbinden muß, ehe man den abgeſtorbnen 
| Theil 


— 
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Theil deſſelben abſchneidet: theils weil durch die 


Ligatur, welche jederzeit am Lebendigen geſchie⸗ 
het, mehr verlohren geht, als noͤthig if, theils 
auch weil dadurch das Netz in einen Klumpen zu⸗ 
ſammengezogen wird, der oft verſchiedne üble Zus 
faͤlle veranlaßt. Ich habe, faͤhrt er fort, ein paar⸗ 
mal das Netz nahe am Lebendigen abgeſchnitten, 
ohne es vorher zu unterbinden, und es erfolgte 


keine Blutung „auch ging der Brand nicht un 


Go meines theils unterbinde das Netz nie, 


theils wegen der bereits vom B. angeführten 
Gruͤnde, theils weil die Ligatur gemeiniglich heftige 


ſchmerzhafte inflammatorkſche Folgen hat, und 


eben ſo wenig wegen der Blutung als des Fort⸗ 


ſchreitens des Brandes noͤthig iſt. Es entſteht 


= 


feine Blutung, wenn man es im Brandigen ganz 


nahe am Lebendigen abſchneldet; und der Brand 
ſchreitet nicht leicht weiter fort, ſo bald ſeine me⸗ 
chaniſche Urſach, der Druck der Einſchnuͤrung, ge. 
hoben if, 9 


Iſt der Bruchſack nach Zurückbringung der 


v 


Eingeweide leer gemacht worden, ſo zeigt ſich zu⸗ a 


weilen eine häutige Subſtanz, die ein Stuck Dam 


zu ſeyn ſcheint, (ein Beyſpiel von H. Mery fi 
Memoires de Facademie des Sciences, 1701.) 
aber 
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aber nichts weiter als eine Falte oder Duplikatur 


des Sacks iſt, die man laſſen kaun, ohne den Ri 


| ken durchs e e zu quälen. 0 


Man hat freylich ae ene lan anhalten⸗ f 


den aͤuſſern Druck auf den Halß des Bruchſacks 


manchmal die Vereinigung ſeiner Waͤnde, und 


folglich eine gruͤndliche Kur bewerkſtelligt; aber 
man muß bey allen denen verſchiedene Methoden, 
die man, dieſe Vereinigung zu bewerkſtelligen, 
vorgeſchlagen hat, bedenken, daß die Vereini⸗ 
gung nicht immer eine Radikalkur zur Folge hat. 
Iſt der Bauchring widernatͤͤrlich weit und offen, 


ſo wird von neuen ein Bruch entſtehen, ſo feſt | 


auch der Halß des Bruchſacks verſchloſſen iſt, 


wenn man nicht den Bauchring verengert; und 


e vermag man dieses zu bewerk , 2 


Die Polſter der meiſten Btuchbänder fins a 
viel zu weich, geben nach, und hindern folglich 


einen neuen Vorfall nicht. (Aber wenn ſie zu 
hart Er leidet der „ und ee 


En die Gestalt bleſer Volker: iſt oft hs 
haft. Der convexe Theil, we Icher auf der aͤuſſern 


Haut liegt, iſt entweder von dem obern breiten 


EN an bis an die a ſchmaale Spitze ganz 


gleich, 
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gleich, oder er nimmt dieſes ganze Stuck herun⸗ 
ter zu langſam ab. Da nun hiedurch die Spitze 
des Polſters auf dem Schaambeine liegt, fo ſteht 
der obere Theil deſſelben von der Haut ab, und 
der Bauchring wird nicht ſo ſtarck gedruckt, daß 
die Daͤrme nicht hervor treten koͤnnten. 


(Dies iſt in der That eine e An⸗ 
merkung. Es iſt etwas ſehr gewoͤhnliches, daß 
die innere Seite der Pelotte an den Bruchbaͤndern 
zu convey iſt; und die Folge davon iſt doppelt; der 
Druck der Bandage wirkt vorzuͤglich auf die convexe⸗ 
ſte Stelle der Pelotte, vertheilt ſich nicht in mehrere 
Punkte, wirkt nicht auf die Seitengegend der innern 
Ueberflaͤche; der Druck wird folglich, wenn er auch 
maͤßig iſt, leicht ſchmerzhaft, und bey der gering⸗ 
ſten Verruckung iſt ein Vorfall zu fuͤrchten. Ich 
ſehe daher immer ſehr darauf, daß die innere 
Seite der Pelotte platt iſt, auch ein ſtarker Druck 
wird alsdann nicht leicht ſchmerzhaft, und nicht 
jede geringe Verruckung läßt gleich einen Vorfall 
fuͤrchten. Es giebt Bruͤche, die auch durch die 
beßte Bandage ſchwer zuruͤck zu halten ſind. Von 
dieſer Art ſind vorzuͤglich die Netzbruͤche, . 
wenn der Bauchring zugleich ſehr erweitert i 
Hier wird ein ſtarker Druck erfordert, um den 


Bruch zurü zu halten, wobey gemeiniglich der 
Saa⸗ 


— 
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Saamenſtrang und Hode ſchmerzhaft wird. Ich 
laſſe in dieſem Falle die Pelotte groß und platt, 
und in die untere Hälfte derſelben eine Queerrinne 
machen, in weicher, wenn die Bandage angelegt iſt, 
die Schaamknochen liegen. Ein ſolches Band hat 
große Vorzuͤge; der obere Theil der Pelotte drukt 
Fark auf den Bauchring; die Saamengefaͤße wer⸗ 
den gegen den Schaamknochen nur maͤßig gedruckt, 
und die Pelotte kaun ſich nicht verrucken, welches 
vorzuͤglich leicht bey ſehr fetten Perſonen geſchieht, 
wo der herabhaͤngende Schmeerbauch die Pelotte 
8 zu e keene de 5 20 


Gegen das Hesı mittel zur Kabikaltır ber Brüche 5 
eifert der V. natürlicher Weiſe. Dringt es nicht 
tief genug, ſo erreicht man ſeine Abſicht nicht; 
dringt es zu tief, „ fo verdirbt es den Saamen⸗ 
ſtrang. Man ſollte lieber, ſagt der V. die Haut 
auf den Bauchringe durch einen Schnitt eröffnen, 


und dann mittelſt des Hoͤllenſteins das Zellenges 


webe, welches den Halß des Bruchſacks umgiebt, 
zerſtoͤhren, und den Halß dez Bruchſacks ſelbſt ger 
linde berühren und entzuͤnden. Auf dieſe Ark 
kann man Berne d Aezmittels die 2 
; gen Da ſetzen. Na - 
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Von den falſchen Bruͤchen. Ein allgemei⸗ 
nes Zeichen, wodurch man die wahren von den 
falſchen Bruͤchen unterſcheiden kann, iſt dies, daß 
die Geſchwulſt, welche dieſe verurſachen, immer 
zuerſt im untern Theile des Hodenſacks erſcheint, 
und indem ſie zunimmt, aufwärts ſteigt. Ganz 
umgekehrt verhaͤlt ſichs mit den wahren Bruͤchen. 

Vom Waſſerbruche. Wenn durch eine, 
bey irgend einer Gelegenheit entſtandne Oeffaung 
in der Harmöhre, der Urin ſich in das Zellenggs 
webe des Hodenſacks ergießt, muß man die da⸗ 
durch verurſachte Geſchwulſt nicht durch zerthei⸗ 
lende Mittel heben wollen, ſondern den Urin ſo⸗ 
gleich durch Einſchnitte ausleeren: er wird gar 
bald faul und ſcharf, und erregt Entzündung, 
Enterung, Fiſteln, und den PER: 


Der Waſſerbruch der Schthpbel des Saa⸗ 
menſtranges bildet eine laͤnglichte weiche Ge⸗ 
ſchwulſt, die ein anhalten der Druck verwindert, 
ja ganz vertreibt, indem er das Waſſer durch den 1 
Bauch ring ins Zellengewebe des Darmfells treibt, 
Wenn der Kranke ſeine Lage berändert, ſo at 
ſich auch die Geſtolt der Geſchwülſt. Liegt 
rizontal, und haͤngt der Hodentfäck nicht herab, 
15 wird die Geſchwulſt nn und hat vom 


N a. Bauch⸗ 
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Bauchringe bis zum obern Theile der Hode fat ei⸗ 
nen gleichen Umfang. Steht der Kranke aber auf⸗ 
recht, und hänge der Hodenſack herab, ſo wird 
die Geſchwulſt u unten breiter und oben dünner, 5 


Ene Art von Woſſerbruch „die die meiften 
; chen angezeigten Erſcheinungen hat, entſtehet, 
wenn der Fortſatz, oder die Verlängerung des 
Bauchfells zu den Hoden nicht ſo weit offen iſt, 
daß ein, fogenannter angeborner Darmbruch ent⸗ 
ſtehen kann, jedoch aber ſo weit offen ſteht, daß 
das in den Unterleib kommende Waſſer ſich in die 
dadurch entſtandne Scheide herabſenken kaun. 
Anmerk. des Ueberſ. (Ein ſel tner Fall: und doch 
vom vorhergehenden ſehr kennen denn hier 
fühlt man Hape, dort nun 

80 pendeln fh e eine oder ef paar 
gelen des Zellengewebes d des Saamenſtranges in 
Waſſerblaſen; dies ſehen einl; 


inge Neuere als eine 
beſondre Art eines Waſſerbruchs au. (Man 
nennt 0 ie den Malgwalſerbruzen | 
an: die Scheidenbaut 25 Samenongt, 
welche aus der Verlängerung, des Darmfells zu 
den Hoden entſieht, an den Saamenſtrang nicht 
alenthalben auwaͤchſt „ ſo kann ſich in die dadurch . 
a 4 1 Uu 2 ent⸗ 
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entſtandnen Zwiſchenraͤume eine Feuchtigkeit an⸗ 
ſammeln, und eine Art eines Waſſerbruchs erres 


gen, der mit dem vorhergehenden viel Aehnlich⸗ 
keit hat. 


(Bekanntlich haͤuft ſich in einem im Hoden⸗ 
ſacke zuruͤckbleibenden leeren Bruchſacke auch manch⸗ 
mal Waſſer an, wodurch eine beſondre Art Wafs 
were entſteht.) 


Wenn im Waſſerbruche nicht viel Waſſer Pr 
halte ich, fagt der V. die Lanzette fir ein fichen 
reres Werkzeug als den Troifar, weil beym Ges 
brauche des lezten allemal ein ſtarker Druck erfor⸗ 
dert wird, wodurch die aͤuſſern Bedeckungen fo 
weit zuruͤck weichen, daß die Spitze des Troikarts 
nahe an den Hoden reicht, ehe noch das Roͤhrchen 
eindringt. (Sehr wahr; nur veranlaßt die Lan⸗ 
zette leicht einen Wo, auch haͤlt es immer 
ſchwer, durch die mit der Lanzette gemachte, und 
am Ende ſich verengernde Oeffnung das lezte Waſ⸗ 
ſer heraus zu bringen. Wenn man den hintern 
Theil des Hodenſacks mit der Hand druckt, un 4 
dadurch die Haut vornen ſpannt, und das Wa 
vorwärts druckt, und den Troikart im Einft | 
umdreht, hat man 1 au 0 e „ den ee 
den Hoden sg Ane 


un; 
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Die Abſicht der Radikalkur des Waſſerbruchs 
der Scheidenhaut des Hoden iſt, eine Entzüne 
dung zu erregen, die eine Zuſammenklebung ver⸗ 
aulaßt; und alles kommt hier darauf an, dies auf 
eine ſolche Art zu thun, daß man immer Meiſter 
von der Entzuͤndung bleibt. Man darf nur das 
Roͤhrchen des Troikarts ſo lange liegen laſſen, bis 
hinreichende Entzuͤndung entſteht. 


Bey der Radikalkur durch den Schnitt 25 
der V. die ſehr wichtige Regel, den Schnitt durch 
die Haut ja recht groß zu machen, vorzuͤglich bis 
herunter in den Boden des Hodenſacks fortzuſetzen. 
(Man glaubt es wirklich kaum, wie mancherley 
Unbequemlichkeiten man ſich e wenn man 
N Regel nicht befolgt.) 


Ich ſahe al; ſagt der V. daß nach der 
Operation der Hode ſo lange auſſerhalb dem Ho⸗ 
denſacke gelaſſen wurde, bis das junge Fleiſch, 
welches aus den Haͤuten des Hodenſacks hervor 
wuchs, eine Bedeckung fuͤr ihn bildete — M 
Ausſchwitzen des Waſſers haͤlt nach der Opera · 
tion gemeiniglich ſo lange an, bis die rn 
fi ich zu zeigen anfängt. | 


Einmal 05 der V. bey der . des Waſ⸗ 
februche 1 nachdem das Waſſer aus gefloſſen war, 
Uu 3 a keine 
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eine weiche fettige Subſtanz in die Wunde treten, 
welche dem Netze ſehr ahnlich war. Man zog 
ſie hervor, ſpannte ſie an, und ſchnitt ſie ab, 
und es erfolgte nichts widriges. (Neulich fand ich 
bey einer Operation dieſer Art, als ich die Schei⸗ 
denhaut geoͤffnet hatte, die ganze Höhle der Schein 
denhaut mit einen ſehr ſchlaffen Zellengewebe ans 

gefüllt, welches aus der innern Ueberflaͤche der 
Scheidenhaut „ voll Waſſer war, und 
durch die Wunde gleichſam wie Waſſerblaſen her⸗ 
vor drang. Ich ließ es unangetaſtet, die Eyte⸗ 
rung verzehrte es, und die Kur war gluͤcklich und N 
vollſtaͤndig. Ich glaube, daß das was der * 
fand, eben auch ſo etwas war.) 


Die Waſſerbruͤche, die man 25 Wenge 
Kindern bemerkt, laſſen ſich jederzeit zertheilen. 
Man braucht dazu oft weiter nichts, als ein 
Stück Flannel mit Benzoe durchraͤuchert. 
Ju dem Bruchſacke eines wahren Bruchs fin- 
det man befantlich auffer den Daͤrmen, und dem 
Netze oft mehr oder weniger Waſſer. Manchmal. 
iſt des Waſſers ſo ſehr viel darinnen, daß 
leicht in den Irrthum gerathen kann, das Uebel 
blos für einen Woſſerbruch zu halten, und dem 
gemäß zu behandeln. Aber der Darmbruch geht 

immer 
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immer vorher, und man kann die ganze Ge⸗ 
ſchwulſt nebſt allem Waſſer in den Unterleib druk⸗ 
ken; zwey Zeichen, die die Natur des Schaden 
gar Wach anzeigen. a 


Manchmal iſt die obere 8 des a 
ads durch die darinnen liegenden und zuſammen⸗ 
klebenden Eingeweide dergeſtalt verſchloſſen, daß 
das Waſſer aus dem Bruchſacke nicht in den 
Unterleib gedruckt werden kann; und das Waſſer 
haͤuft ſich dergeſtalt an, daß es Schmerzen und 
andre große Beſchwerden verurſacht: welches der 
V. durch eine Krankengeſchichte beweißt. Der V. 
Öffnete den Sack an eiuer Stelle, wo er das 
Schwappern am deutlichſten fühlte, und es ö 
floſſen ſechs Pfund Waſſer aus. Es iſt aller⸗ 
dings in einem ſolchen Falle rathſam die Oeff⸗ 
nung klein zu machen, damit nicht etwa bie 7 0 
eindringt, und Schaden thut. 


Le Dran gedenkt eines Falles, wo der Bruch⸗ 
ſack nachdem die Daͤrme zuruͤckgebracht worden 
waren, im Hodenſacke liegen geblieben war, der 
Halß deſſelben durch den Gebrauch eines Bruch⸗ 
bandes ſich ſchloß, und im untern Theile deſſel⸗ 
beu ſich 1 anhaͤufte. 


Un 4 ” Mi, 
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Mit Recht giebt der V. den Rath, in allen 
Faͤllen, wo Theile durch Feuchkigleiten widerna⸗ 
tuͤrlich ausgedehnt find, die Feuchtigkeiten nie p' oͤtz⸗ 
lich und auf einmal auszuleeren. Die ploͤtzliche 
Erſchlaffung der vorher gefpannten Gefäße bat 
immer ein * Zudringen der Feuchtig⸗ 
keiten zur Folge. Daher leiden die Lungen bey 
ploͤtzllcher Ausleerung widernatuͤrlicher Feuchtig⸗ 
keiten in der Bruſthoͤhle. Daher werden die Eins 
geweide des Unterleibes brandig und entzündet, 
wenn das Waſſer der Bauch waſſerſucht plötzlich 
abgezapfet wird. Daher entſteht nach der Ent⸗ 
bindung oft eine ‚Entzündung der Gebärmutter 
Daher entſteht nach Eröffnung großer Eyterſamm⸗ 
lungen manchmal ein Bluten, ja der Brand. Da⸗ 
her fließt aus einem geoͤffneten Waſſerbruche oft 


Blut, und gemeiniglich in einem Tage weit mehr 


Waſſer, als ſich vorber in vielen Monaten fams 
melte. Wenn die Ausleerung nicht allmaͤlig ges 
ſchehen kann, verhuͤtet man alle dieſe Zufälle 
durch einen gemäßigten äuſſerlichen Druck. 


| In alle die Stellen, wo ſich, wie bisher ges 

ſagt worden iſt, in Falle eines Waſſerbruchs Wafs 
fer auhaͤuft, kann ſich manchmal bey verfchiebs 
nen Gelegenheiten Blut ergießen, und dann nennt 
man die Krankheit einen Blutbruch. 
. Un⸗ 
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Unter Windbruch verſteht der V. eine | jebe 
Windgeſchwulſt des Hodenſacks. In dieſer Bedeu⸗ 


tung, welches freylich die einzige vernuͤnftige 5 
iſt, nehmen diejenigen, welche von Windbruͤchen ei 


ſprechen, dies Wort fonft nicht. Luft, ſagt der 
B. gelangt ins Zellengewebe von auſſen durch eine 
Oeffnung, oder die unſern Saͤften beygemiſchte 
Luft entwickelt und ſcheidet ſich aus den Saͤften, 


und tritt ins Zellengewebe. Iſt die Wirkung der 
Gefäße auf die Säfte zu ſchwach, die verſchied⸗ . 


nen Theilchen, woraus ſie beſtehen, beſtaͤndig in 
Miſchung zu erhalten, ſo ſondern ſich die Luft⸗ 
theilchen von den andern Beſtandtheilen des Bluts 


ab, vereinigen ſich, und verurſachen Windge⸗ 
3 ſchwuͤlſte. Eben dies geſchiehet auch bey faulich. 


= ten Krankheiten; denn Faͤulniß trennt bekanntlich 
die Miſchung und den Zuſammenhang unſrer Be⸗ 


ſtandtheile. Eine Windgeſchwulſt von innern U 


9 zeigt 135 immer Gefahr an. 


Die ff. im geleugewebt i man durch 
Einſchnitte ausleeren. Iſt die Geſchwulſt groß, 


ſo muß auch hier die Ausleerung nicht p loͤtzlich ge⸗ 


ſchehen; wenigſtens { es rathſam nach geſchehe⸗ 
ner Ausleerung die Haut durch geiſtige oder kalte 
Baͤhungen zu ſtaͤrken. Iſt Schwaͤche oder Faul, 


e die Urſach der Windgeſchwulſt, ſo ſiehet man 
Uu 5 leicht 


* 
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leicht ein, daß die bloße Ausleerung der . nicht 
bureicherb iſt. 


Der Krampfaderbruch iſt gemeiniglich blos ein 
Zufall einer andern Krankheit. Die horizontale 
Lage, und der Tragbeutel mindern ihn, er ent⸗ 
ſtehe, woher er wolle. 


Schon Chefelden gab den Rath, bey der Ca⸗ 
ſtration die Saamenpulsader allein zu unterbins 
ben, 


Eine Beſchreibung verſchiedener chirur⸗ 
giſcher Werkzeuge. Die mehrſten ſind jetzt be⸗ 
Fannt, einige auch durch neuere Erfindungen 
Werft und unnoͤthig. 5 

f | 

Hr. ding will bemerkt haben, daß bey 
der Unterbindung der Schlagader nach einer Am⸗ 
putation ſilberne Nadeln viel leichter und beſſer 
ſtechen, als e (Das iſt doch kaum zu glau⸗ 
ben.) | | . n 

Eine gerinnte Sonde, adi eine ſehr tiefe und 
nur wenig gefpaltne Rinne hat, und ein Bis 
ſtouri dazu mit einem Kubpfcher an einem duͤnnen 
Halſe „das genau in die Rinne paßt, * 

er⸗ 


* 
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herausfallen kaun, mag wohl in Faͤlen, wo eine 
unſichre Hand an ge aͤhrlichen D-ien Lin chnitte 
ver agi hat 1 ganz beaudbar ſeyn. | 


(Eine e Nadel zur e eee mit 11 9 
een, Spitze, das Nadeloͤhr nahe hinter der 
Spitze. Offenbar weit beſſer bequemer und ſiche⸗ 
rer als die ſwitzgen Nadeln. 


Eine e lie Halsentzüͤndung; a 3 


Bil nicht hieher: eben ſo wenig, als 


Eine Engbräigteit mit r ungemößnlihen 
Sufaͤllen; und | 


Kine Abbandlung uͤber die Gelb. . 


Vermiſchte Anmerkungen bee die Ge 


me) eh und phnfiol ogiſch. 


Beob achtung von einer windſucht: Unges 
obne Zufaͤlle nach einem kalten Sieber; 
en. über die en 


Beyſpiele von Kranken, denen es vorteile 
haft War daß man fi ie bey ihren übeln Gewohns 
heiten ließ. Die mehrften Beyſpiele betreffen 
Brantweinſaͤufer, denen man während ihrer Kranke 

dl. eu Verwundung y Verbrennung ꝛc. erlaus 
a \ ben 
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den mußte Brandwein zu trinken. Nur eln einzi⸗ 
ges, ſtatt aller. | 


Ein in, ber an einem Beinbruche danie⸗ 
der log, wurde nachdem der Knochen eingerichtet 
war, bey der gewoͤhnlichen ſtrengen antiphlogiſti⸗ 
ſchen Diaͤt gehalten. Er ſchlief die Nacht wenig, 
und hatte den Morgen einen ſehr geſchwinden und 
ſchwachen Puls, Kopfſchmerzen ꝛc. die folgende 
Nacht ſchlief er gar nicht; am zweyten Morgen 
redete er irre, hatte ein Zucken der Sehnen, ei⸗ 
nen ſehr ſchwachen und ausſetzenden Puls. Da 
einer von den Freunden des Kranken dem V. vers 
ſicherte, daß er den Kranken umbringen wuͤrde, 
wenn er nicht erlaubte, daß man ihm Brandwein, 
welchen er ſehr häufig zu trinken gewohnt war, 
gaͤbe, willigte der V. darein. Den Morgen dar⸗ 
auf fand ihn der V. ganz volllommen wohl. 
Er nahm nun täglich Brandwein, und ward ohne 
alle wibrige Zufaͤlle geheilt. 


Unerwartete Kuren. Der V. ſelbſt hatte 
einmal einem heftigen Schmerz am rechten Auge, 
der endlich die ganze Seite des Geſichts eins 
nahm, die Augenlider zuſammenzeg, und einen 
baͤufigen Thraͤnenfluß erregte. Der Schmerz 

fing jederzeit um ro Uhr an, nahm bis 4 Uhr zu, 
und 
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und verlohr ſich gegen 6 Uhr allmaͤlig. Aderläſſe 

und Brechmittel halfen nichts. Ein Purgans 
welches zwanzigmal wirkte, hob die ganze Be⸗ 
ſchwerde. Der V. verſichert, daß er nachher der⸗ 
gleichen Schmerzen gar oft durch ein Brechmittel, 
nach deſſen vollbrachter Wirkung er ſogleich ein 
Purgiermittel gab, gehoben habe. (Wirklich be⸗ 
kommen in ſolchen Fällen Ausleerungsmittel ſehr 
oft beſſer, als die China, welche von manchen ſo 
ſehr in periodiſchen Krankheiten empfohlen wird). 


Von den Wirkungen der peruvianiſchen 
| Kine gegen den kalten Brand, Geſchwure, 3 
Blattern. Dieſe Wirkungen ſind nun jetzt bekannt 
genug. Ich bemerke nur, daß der V. in allen die⸗ 
ſen Faͤllen dies Mittel oft blos in Klyſtieren und ge⸗ 
meinigli ch mit vollkommen guten Erfolg, geg⸗ ben 


1 


1 


been einer entzwey geſchnittnen Achil, 
Ache Dieſe Geſchichte iſt bekannt; ſo wie 
der Pantoffel, den der V. zur Kur erfand, der 
noch immer eins von dem bequemſten Werkzeugen 
in dieſem Falle bleibt. Er iſt auf einer Kapferta⸗ 
fel abgebildet. Der V. ſelbſt war der Kranke. 
Als ihm die Sehne entzwey riß, praffelte oder 


de es eben ſo laut, als wenn man eine Nuß 
gertritt, | 


— 
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zertritt. Auch hubie einige Anweſende wirklich 
daß dies geſchehen ſey. Da die Fußzehen im 
Paytoffel nach einigen Tagen ſchmerzhaft wurden, 
ließ er ſich einen Pantoffel machen, der vorne au 
der 1 offen war. ee ene 


Der leere Raum, goiſchen den Senden Pros 
der getheilten Sehne wurde in wenig Tagen uns 
merklich: allmaͤlich ward diefe Stelle dicker und 
haͤrter, und endlich bildete ſich ein Knoten bas 
ſelbſt, welcher ſich durch die Haut wie ein Anots 


pel von der Groͤße einer mittelmaͤßigen Pflaume 


anfühlte. Er verlohr ſich W aber mit der 2 
beynahe gaͤnzlich. 
18 
Soynderbar iſt es, ſagt der V., daß nicht 
allein in den Schriftſtellern, die allerneueſten aus⸗ 
genommen, gar keine Meldung von dergleichen 
Zerrelſſung geſchiehet, ſondern daß mich auch die 
älteſten und beßten Aerzte und Wundärzte verſi, 
chern, von dieſem Zufalle nichts, als nur erſt 


* 


und daß nun ſeit dieſer Zeit der Zufall einer bes 


trächtlichen Menge Leuten, unter welchen ich al, 


lein ſechszehn kenne, und einigen ſogar an beyden 
Fügen wiedesfahren iſt. Man ſollte wirklich bey⸗ 
nahe 


ſeit einigen Jahren gehort und geſehen zu haben; # 
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nahe glauben, daß entweder die Alten ihn vers 


kannt haben, oder daß unſre Sehnen jetzt aus 
irgend einer Urfache ungemöblich zerreißbar find, 5 


; Von ſteinartigen Gewaͤchſen im Speiſe⸗ 
kanal. Der erſte Kranke iſt ein Knabe, der 
nach haufigen Erbrechen und Kolikſchmerzen eine 
Geſchwulſt über der linken Schaamſeite, und in 
derſelben zwey harte Koͤrper, die ſich bewegen 
ließen, bemerkte. Eud lich bekam er Stuhl lgang, 
i bisweilen war er einige Tage ohne Stuh higang „ 
oft konnte er den Urin nicht laſſe n. Zule etzt fuͤhlte 
er etwas hartes im Maſtdarm mit den Fingern. 
Es war wirklich ein Klumpen daſelbſt, den man 
mit einer Steinzange aus zog. Die folgenten 
Tage kamen noch 4 ſolche Kugeln theils von ſelbſt, 
theils mittelſt der Zange von ihm. Als man fü ie 
durchſchnuitt fand man einen kleinen Knochen da⸗ 
rinnen, der den Kern gleichſam abgab. Die 
Maſſe ſelbſt war ſchwammicht, und ir einer 
weinſteinartigen Rinde uͤberzogen. Die Eltern 
verſicherten, „daß ihr Sohn oft kleine Ma 
niederzuſchlucken pflege. 


Einen andern der lange Zeit von eh 
enden harten Geſchwulſt ein wenig uͤber 
der rechten Schaamſeite gequält wurde „und oft 
Rerchen y nßoffunn: oder Durchfall hatte, ließ 

1 der 


7 


\ 


* 
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der V. Purgiermittel nehmen und zugleich gl ⸗ 
ſtiere geben um den Klumpen allmaͤlig nach den 
Maſtdarme hin zu bewegen; aber umſonſt. Der 
Kranke ſtarb endlich, und man fand eine Kugel 
von 7 Zollen im Umfange im Aafange des Grimm 
darms, der ſich ſo feſt um dleſelbe zuſammen⸗ 
gezogen hatte, daß man ihn aufſchneiden OR, 
um die Kugel heraus au nehmen. 


Die übrigen Falle fin nd dieſen ähnlich. Im. 
mer war in der Mitte der Kugel ein verſchluckte 
harter Koͤrper berndli, 


(Man ſiehet, wie gefaͤhrlich es iſt, va Köͤr⸗ 
per, Kerne von Früchten, Knochen ꝛc. zu verſchlu⸗ 
cken. Um dergleichen widernatuͤrliche Klumpen 
herunter in den Maſtdarm, woraus fü ie alsdann 
mit Zangen, oder andern Werkzeugen sa: oder 
ſtüͤckweiſe gezogen werden koͤnnen, zu treiben, iſt 
es nicht genug, daß man durch Klyſtiere und 
Purgiermittel die wurmfoͤrmige Bewegung der 
Daͤrme vermehrt, auch allenfalls durch auſſeres 
Reiben und Streichen ihn fortzurucken ſuchet, 
man muß auch, da der Darm ſich gemeiniglich 

um den Klumpen, der ihn ausdehnt und reizt, 
eee zuſammenziehet, und dadurch ben 
Klumpen unbeweglich macht, durch Aderlaͤße, 

den 


x 
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den Gebrauch oͤlichter krampfſtillender Mittel, er⸗ 
weichende Breye, Salben, warme Baͤder, das 
Krampfhafte im Darmkanal zu gleich zu heben für 
chen. Und wenn denn dies alles nichts hilft, 
und die Zufaͤlle ſind dringend, und man iſt von 
der Gegenwart eines ſolchen Klumpen uͤberzeugt, 
ſo iſt die gane age ein geuiſſes und BER 5 
N 10 . 

endende über den Vorfall des Af⸗ 
ters, und die Ineinanderſchiebung der Daͤrme. 
Man irrt ſich, wenn man, um die Zuruͤckbrin⸗ 
gung des vorgefallnen Maſtdarms zu erleichtern, 
die Geſchwulſt des Vorfalls durch warme Baͤ⸗ 
hungen und Breyumſchlaͤge zu mindern ſucht. | 
Man thut gerade das Gegentheil; denn die war⸗ 
men Breye erſchlaffen, und vermehren folglich 
die Geſchwulſt. Lieber kann man Einſchnitte 
machen, um durch die Blutung die Geſchwulſt 
zu vermindern. (Dadurch vermindert man die Ge. 
ſchwulſt nicht; denn ſo viel Blut ausfließt, fo viel 
fließt i immer wieder zu. Baͤhungen mit kaltem Waſ⸗ 
ſer wuͤrde ich empfehlen; oder wenn diefe nichts hel 
fen, den Gebrauch eines ſpeculi ani, um den 
ſphincter, der ſich der geen ehe wis 


ja aus pe Are u EN + an 
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Daß die Zuruͤckbringung nicht gelingt, iſt oft 
der Art und Weiſe zuzuſchreiben, auf welche 
man ſie zu bewerkſtelligen ſucht. Man legt naͤmlich 
die Hand auf, und ſucht den ganzen Vorfall ganz 
und auf einmal zuruͤck zu drucken. Die Zuruͤck⸗ 
bringung muß ſo angeſtellt werden, daß man ei⸗ 
nen kleinen Theil von der Seite des Darm an der 
Maͤndung des Afters mit einem mit Fett beſtrich⸗ 
nen Finger druckt, und wenn dieſer Theil hinein— 
gedruckt iſt, einen andern Finger an den naͤchſten 
Tbeil des Darms ſezt, und dieſen hinein druckt, 
indem man den erſten Finger wieder heraus zieht; 
und 0 allmaͤlich den n ganzen Worfan a ſchiebt. 


Ein Knabe bekam nach einem Durchfall eis 
nen Vorfall des Maſtdarms, welcher zwar zu 
wiederhohltenmalen zurüc gebracht wurde, jedoch 
immer bald wieder hervorfiel. Als der V. den 
Finger fo tief als möglich in den Maſtdarm ſteckte, 
fand er, daß der vorfallende Theil des Darms 
ſich in den Maſtdarm einſchob, und daß der 
Rand des eingeſchobnen Stuͤcks ſich bey nahe 
wie der Mund einer unbefruchteten Gebaͤrmutter 
anfuͤhlte. Man ließ eine große Menge Mech 
und Waſſer in den Maſtdarm ſpritzen, um das 
eingeſchobne Stuͤck hoͤher herauf zu treiben; und 
da * nichts fruchtete, brachte man eine lauge 

fſſchbei⸗ 
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ſiſchbeinerne Sonde, an deren lobern Ende ein 
Schwamm befeſtigt war, ein, und ſchob damit 
den Darm in die Hoͤhe. Aber alles vergeblich, 
der Vorfall erſchien immer wieder. Nach eini⸗ 
ger Zeit ward das Kind von einem heftigen Er⸗ 
brechen und Stuhlzwange befallen, und ſtarb. 
Man fand, daß die Umkehrung des Darms ſich 
ein wenig unter dem obern Theile der Kruͤm⸗ 
mung des Grimmdarms anfing, und daß das Ge⸗ 
kroͤſe von dem eingeſchobnen Theile abgeriſſen war. 

In dem Körper einer Frau, die nach oͤftern 
Kolikſchmerzen Erbrechen, und Stuhlzwange end. 
lich geſtorben war, fand man in dem großen 
Bogen des Grimmdarms eine 7 Zoll lange Ein⸗ 
ſchiebung. Das eingeſchobne Stuͤck hing nur 
ſehr leicht mit dem Darme zuſammen; und der 
Weg fuͤr den Koth war daſelbſt ſo enge, daß 
man auch nicht einmal einen Fuger mit Ge⸗ 
walt N zwängen konnte. 


In dem Körper eines Maͤgdchen, das nach 
allerhand ähnlichen Zufällen geſtorben war, fand 
man das Ende des gewundnen Darms, die 
Klappe des Grimmdarms, den Anfang des Grimm⸗ 
darms und den Wurmförmigen Anhang zwoͤlf 
Zoll lang in den Grimmdarm geſchoben, an 
e fie auch leicht anhingen. 1 
314. Einem 


Einem Knaben, der feit geraumer Zeit oͤf⸗ 
tere Schmerzen im Unterleibe, Durchfaͤlle, ia 
zuweilen blutige Stuͤhle gehabt hatte, und zu⸗ 
lezt ganz ausgezehrt wurde, ging endlich durch 
den Stuhlgang eine braune, blaue haͤutige Sub⸗ 
ſtanz ab; die man bey genauer Unterſuchung fuͤr 
ein 13 Zoll langes Stuͤck Darm erkannte, an 
welchem fo gar noch ein Stuͤck Gekroͤſe hing. 
Der Knabe ſtarb nach einiger Zeit, und da zeigte 
ſichs, daß das abgegangne Sluͤck ein eingeſchob⸗ 
ner Theil des Darms geweſen war, der wahr— 
ſcheinlich durch den Brand abgeſondert worden, 
und daß durch deſſen Verluſt keine ie 
im Speiſekanal ee war. 


Man muß erſtaunen „ daß bey dergleichen 
Einſchiebungen der Daͤrme oft Entzündung und 
Brand ohne tödliche Folgen entſteht, da die ge⸗ 


meine Entzuͤndung eines Darms oft in fo kurzer 
Zeit toͤdlich iſt. Man kann uͤbrigens die Aer 


nicht genug warnen, daß fie ſich durch die 
tigkeit und den schwachen Puls, welche man 4 
oft bey Darmentzuͤndungen bemerkt, ja nicht vom 
Aderlaß abſchrecken laſſen. Eine wichtige Regel, 
deren Verabſäumung wanchen das Leben gekoſtet 
hat, iſt; wenn ein feſtſitzender Schmerz im Magen, 
oder 95 ben Gedaͤrmen nebſt einem geſchwinden 

| ie 


N w 
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obgleich kleinem Pulſe vorhanden iſt, ſo muß man 


keine Zeit verliehren, ſo reichlich zur Ader zu % 
fen, bis der Puls voll und frey wird. | 


Jerreiſſung einer ſchwangern Gebaͤrmut⸗ 
ter. Die Frau hatte ſchon Kinder gebohren, be— 
kam diesmal die Wehen zu gehoͤriger Zeit, und 
auf die gehörige. Art. Am Ende des zweyten 
Tages ihrer Geburtsarbeit klagte fie ploͤtzlich über 
heftige Schmerzen im Unterleibe, | und ſtarb am 
aten Tag hernach unentbunden. Man fand in 
der Bauchhoͤhle viel Blut, und ein zeitiges Kind 
nebſt ſeiner Nachgeburt. Die Subſtanz der Ge⸗ 
baͤrmutter war weich und, ſchwammicht, und 
hatte einen Riß, der ganz nahe von dem Mut⸗ 
termunde an hinauf wärts und ein wenig ſchief 5 
nach der rechten Seite ging, und vier Zoll lang N 
war. (Die Gebaͤrmutter war alſo daſelbſt . 1 i 

wie an andern Stellen beſchaffen). . 


Nachricht von der Einpfropfung ha 
tern in Schottland. | 


verſuch ei einer vergleichenden Anatomie. 
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7 


De Inhalt dieſer kleinen Schrift iſt dem 
Wundarzte aͤuſſerſt wichtig. Zwar iſt das, 

was der V. ſagt, dem deutſchen Wundarzte hof⸗ 
fent lich nicht mehr unbekannt, denn ich ſelbſt habe 
in dieſer Bibliothek bey manchen Gelegenheiten 
ſchon daſſelbe mit Nachdruck geſagt; indeſſen 
eine ſo wichtige Sache kann nicht oft genug ge⸗ 
ſagt werden. Ich gebe daher einen vollftändigen 
Aus zug aus dieſem Buche, und verbinde ſogleich 
mit des V. Saͤtzen und Gruͤnden die meinigen: 
ſo daß meine Leſer in dieſem Aufſatze eigentlich 
- mehr 
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mehr, manches auch anders vorgetragen r 
als i Buche ſelbſt. . 

Gemeiniglich ſieht bey Verwundungen der 
Wundarzt blos und allein auf die Wunde; in die⸗ 
ſer allein ſucht er die Urſach aller Zufaͤlle, die 
etwa entſtehen. Wie oft aber liegt die Urſach der 
heftigſten und wichtigſten Zufälle in den Einge⸗ 
weiden der Verdauung. Gallichte Schärfen, und 
Reize von mancherley Art erzeugen ſich daſelbſt 
aus verſchiednen Urſachen, und erregen oft ganz 
fremde und heftige Zufälle, die man irrig der 
Wunde zuſchreibt, und folglich irrig behandelt. 
| Indigeſtion allein kann oft den Tod verurſachen: 
warum alſo nicht auch in Berbindung mit einer 
Ä Wunde? 8 


Erregen dieſe Schärfen Wallung, Hitze, gie: 
ber, fo fi fiehet man bie Munde für die Urſache an, 
und läßt zur Ader, und hebt dadurch nicht allein 
die Zufaͤlle nicht, ſondern verſchlimmert ſie offen⸗ 
bar. Erregen ſie Mattigkeit, Entkraͤftung, fo 
ſucht man die Urſach in dem Verluſte der Säfte, 
die die Wunde etwa veranlaßt hat, und giebt 
ſtärkende und nahrhafte Mittel, und befeſtigt und 
vermehrt dadurch die Unreinigkeiten. Eben ſo ir⸗ 
rig begehen man oft die krampfhaften Zufaͤlle, 
; | a, 4 die 


iſt, und gar oft weit geſchwinder und gewiſſer 1 


* 
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dle ih zu Wunden geſellen. Es iſt ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich, daß ſelbſt der fuͤrchterlichſte unter dies 
ſen Zufuͤllen, der Tetanus, und Kinnbackenkrampf, 
gar oft nicht unmittelbar der Wunde, ſondern 
dergleichen Schaͤrfen im Unterleibe zuzuſchreiben 


durch ein Brechmittel, als durch den Mohnſaft, 


zu dem man gemeiniglich feine uſucht feat 
| alrine; gehoben werden moͤchte. L a } 


Es gefchiehet zuweilen, daß die Enbiörderg 
der Wunde ungewoͤhnlich lange dauert; die Raͤn⸗ 


der derſelhen bleiben dick, roth, mehr oder weni⸗ a 
ger ſchmerzhaft, und der Puls immer unruhig. | 


Der Wundarzt ſucht die Urſach dieſer zoͤgernden 


| Entzündung in fehlerhaften Säften, oder irgend. 


wo anders, wo fie wicht iſt. Sie liegt in den era 
ſten Wegen, und ein Brech- oder Purgiermittel 
wuͤrde die Wunde gar bald in Eypterung ſetzen. 


2 
r 


Die ſpaͤtern oft wiederkehrenden Blutungen 
bey Wunden, die der Wundarzt gemeſniglich nur 


immer durch aͤuſſere Mittel zu hemmen ſucht; die 
uͤble Beſchaffenheit des Eyters, wogegen gemei⸗ 
niglich nur Salben oder andre Auffere Mittel ges 


wodurch der Kräuke oft toͤdlich entkraͤftet wird, 


f 
u 
braucht werden; der allzuhaͤufige Zufluß des Epters, 


u wogegen der ae gar oft troknende und 


und 


6 / . 
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andre auſſere Mittel um ſonſt anwendet, haben 
gar oft ihren Grund einzig und allein in den erſten n 
Wegen, und 3 e als ein en 
| ek Purgiermittel. = | 


Die größte Gefahr bey! Wunden bom großen um, f 
fange erregt gemeiniglich die Eyterung durch den 
95 großen V Ver luſt der Säfte, den ſie täglich verurſacht. 

ö Mit Recht ſucht der Wundarzt dieſe Gefahr durch den 

zeitigen und fortgeſezten Gebrauch ſtaͤrkender und 
nahrhafter Mittel abzuwenden. Aber gar oft gefchies 
bet es, daß ungeachtet des Gebrauchs der flärfenden 
Mittel der Kranke keinen Appetit hat, die Speiſen 
| mit Widerwillen genießt, oder ungeachtet des 
Genuſſes derſelben dennoch nicht genährt und ge⸗ 
ſtaͤkkt, ſondern taͤglich ſchwaͤcher wird, und ſel⸗ 
nem Ende entgegen eilt. Nur ein Bech : oder 
Purgiermittel kann ihn retten; denn daß die nahr⸗ \ 


haften und ſtärkenden Mittel gleichſam ohne W 


kung fi nd, ruͤhrt einzig und allein von den Unrei⸗ 
rigkeiten in den Eingeweiden des Unterleibes her. 


Wenn dieſe Unreinigkelten nicht in ben er ſten Tas | 
gen der Verwundung abgefuͤhrt werden, werden fü ie 
durchs Fieber, und während der drauf folgenden Ey⸗ 
terung dergeſtalt vermehrt und verſchlimmerk, baß ſie 
am Ende gar oft einen plötzlichen und heftigen Durch⸗ 

12 erregen, der, da er den Kranken zu elner Zeit 1 
| Ek x 5 
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fällt, wo er durch die Eyterung bereits entkraͤftet 
ift, ſehr leicht eine tödliche Entkraͤftung verurſacht. 
Man haͤlt dieſen Durchfall fuͤr colliquativiſch, 
und braucht dem gemaͤß Mittel, ohne Nutzen. 
Alles kommt hier darauf an, den Unrath in den 
erſten Wegen mit Behutſamkeit abzuführen. 


Sehr oft iſt dieſer Unrath auch die einzige 
Urſache des ſchleichenden Fiebers, welches man 
faͤlſchlich fuͤr die Folge des eingeſaugten RER 
und des Verluſts an Saͤften haͤlt. | 


Endlich geſchiehet es zuweilen, daß am Ende 
der Heilung die Wunde beſtandig mäßt „ und keine 
Narbe anſezt; und auch daran ſind nicht ſelten 
Unreinigkeiten Schuld, die durch Purgiermittel 
abgefuͤhrt werden muͤſſen. 


Hier haben meine Leſer ein Gemaͤlde von den 
Zufaͤllen bey Wunden, die aus den erſten Wegen 
entſpringen; volfftändiger und deutlicher hoffe ich, 
als es der V. in ſeinem Buche entwirft. 


Daß nun aber dergleichen Unreinigkelten Pr 
den erſten Wegen ſich nicht ſelten, ſondern fehr 
häufig zu Wunden geſellen, und daher beynahe 
immer Aufmerkſamkeit erfordern, beweiſen folgende 
Umſtaͤnde. Die 


& — 
* 
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Die mehrſten Verwundungen geschehen unter 
beßlgen Gemuͤthsbewegungen. Zank, und Zorn 
giebt am haͤufigſten Gelegenheit zum Streit und 
zu Thaͤtigkeiten. Der Soldat der in die Schlacht 
geht, iſt nicht ohne Furcht, und Angſt. Auch 


der entfchloffenfte fürchtet die zur Operation bes 


ſtimmte Stunde. Und Schrecken und Furcht er⸗ 


greift den, der verwundet wird. Bekannt iſt es 


nun aber, daß alle dergleichen heftige Leidenſchaf⸗ 

ten die Abſonderung der gallichten Feuchtigkeiten ö 

ſtoͤren, vermehren, und ſie oft in eine giftige 
Schaͤrfe verwandeln. 


6 Wie viele werden mit einem n angefülften Ma⸗ 


| gen verwundet! Der Rauſch giebt am haͤufigſten 


Gelegenheit zu Zaͤnkereyen, und Ungluͤcksfaͤllen; 
und der Soldat trinkt und ißt ſi ich, wo moͤglich, 


Muth, ehe er in die Schlacht geht. Natuͤrlicher⸗ 


weiſe wird durch die Verwundung die Verdauung 


BEN 1 und was im 1 iſt, verdirbt. 


Der Nei und Schmerz, der bey . it, 
bringt die Abſonderungen und Ausleerungen der 
Eingeweide des Unterleibes in Unordnung, und 
erregt dadurch gar haufig Ergießungen und An⸗ 


haͤufung gallichter Reize. Dies gilt vorzuͤglich 
von Kopfverletzungen. Der Conſenſus, der zwi⸗ 


ſchen 
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ſchen dem Kopfe und Unterlelbe iſt, macht nicht 
allein, das viele Kopfkrankheiten aus Urſachen 
entſtehen, die im Unterleibe liegen, ſondern auch, 
daß Reize im Kopfe auf den Unterleib wirken. 
Das Fieber, welches ſich zu den Wunden geſellt, 
erregt und bewegt, alte ſtockende Schärfen ini - 
Untetleibe, und ſetzt ſie in Wirkung. Das auch 
Wundſieber leicht den herrſchenden epidemiſchen 
Charakter annehmen, und daß dieſer gemeiniglich 
gaſtriſch iſt, iſt bekannt. Der Blutverluſt, der 
oft bey Wunden iſt, e de alte Diſßo⸗ 
ſition, u. ſ. w. er 
Am beſten giebt man die Brech⸗ und Purgier⸗ 
mittel wo ſie noͤthig find, gleichanfangs, theils 
weil der Kranke dann noch nicht geſchwaͤcht, und 
folglich am beßten im Stande iſt, ihre Wir⸗ 
kung zu ertragen; theils weil man dadurch den 
Schaden verhütet, der von den aus zuleerenden 
Schaͤrfen zu fuͤrchten iſt. Verſchiebt man den 
Gebrauch derſelben, ſo iſt der Schaden bereits ent⸗ 
ſtanden, und nicht immer ſo leicht zu heben als 
zu verhindern; auch hindert dle durch die Eyterung 5 
bereits verurſachte Schwaͤche des Kranken, die fe 
abfuͤhrenden Mittel ſo dreuſt zu brauchen, 
vielleicht noͤthig iſt. Im Anfange müſſen 
leude Purgiermittel erwaͤhlt werden. Wenn 
aber 


der ‚Evasuans, r 


ber anke durch 
eine 1 325 8 . bee er oft 
Be noch etwa Abfuͤhrungen erfordert werden, ſo 


5 muͤſſen oft die Purgiermittel mit: ſtaͤrkenden ver⸗ 1 
einigt werden. Die Faͤlle, wo ein Brechmittel vor⸗ 


gezogen werden muß, en . es den 
een Anz zeigen. | ee 


Am Ende werden zur Betätigung dieter deh⸗ 
ren einige Wahrnehmungen erzählt. Vorzuͤglich 
merkwürdig ſind einige 2 Falle von Kopfverletzungen, 
wo Schlafſucht oder Kae oder ein Bruch des 
Hirnſchädel 8 die Trepanation zu erfordern ſchien, 
und der Kranke blos durch ausleerende Mittel ſo⸗ 
gleich befreyet wurde. Einigemal trepanirte n man 
i Mie 2 aber ohne Nutzen. Ber. 406 


Bey Gelegenbelt ekert der V. gegen Befehle 


gen, welche alle Frakturen des Hi ruſchaͤdels auch 
deswegen trepaniren wollen, weil ſie fürchten, 
daß ſich ein überfiäffiger Kallus auf der innern 
Seite des Hirnſchädels erzeugt, der in der Folge 
das Gehirn druckt und reizt. Mit Recht erin⸗ 
nert er dagegen; > daß man um dieſes zu verhuͤ⸗ 
ten, die ganze Fraktur trepaniren muͤſſe; und daß, 
wenn ſo etwas bey einer dünnen S Spalte zu fuͤrch⸗ 
ten iſt, es nachher noch weit mehr bey der Tre⸗ 
panöffnung zu 


nuch 


— 
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Auch bey Bruſtwunden find oft Abfuͤhrungen 
nöthig; denn der Schmerz, die Beklemmung, der 
heftige Huſten rühren oft weit mehr von Unrei⸗ 
nigkeiten im Unterleibe, als von der Verwundung 


felbſt her. 


Bey Wunden des Unterleibes ſind RD AR 
Unreinigkeiten vorzüglich zu fürchten, da fie zus 
nächſt auf den verwundeten Theil wirken. 


Im Anfange en der Komplication des 
veneriſchen Giftes mit dem ſegr butiſchen gehan⸗ 
delt. Die Schwierigkeiten bey den veneriſchen 
Krankheiten liegen oft in der Schwierigkeit der 
Diagnoſis derſelben. Es giebt in manchen Faͤllen 
kein einziges zuberlaͤſſiges Zeichen, wodurch man 
das veneriſche Gift entdecken kann. Die Zufälle, 
welche dieſes Gift veranlaßt, find unendlich vers 


ſchieden; und dieſelben Zufälle werden auch oft 


von andern Krankheitsurſachen erregt. Nur die 
vorhergehende Geſchichte des Kranken giebt dem 
Wundarzt oft einiges, obgleich manchmal ein ſehr 
ſchwaches Licht, da manchmal die Zeit der An⸗ 
ſteckung ſehr von dem Zeitpunkt entfernt if, wo 


die Folgen deutlich erſcheinen. > 
Eben fo ſchwer itt es auch oft die Rompliche 
tion des feorbutifchen Giftes mit eneriſchen 


zu 


* 


des Evans, ; 3 


zu entdecken. Die ſcorbutiſchen Zufaͤlle find. 


gar 


ſehr verſchieden, und diejenigen, die man 1 die 


beſtaͤndigſten und vornehmſten hält, die Zufälle 
im Munde und am Zahnfleiſche ſind bey weitem 
nicht immer da. Ja oft erblickt man nicht ein 
einziges Zeichen, woraus die Gegenwart einer 


ſcorbutiſchen Schaͤrfe ſich argwohnen laßt. Dies 


iſt vorzuͤglich der Fall, wenn die veneriſchen Zu⸗ 


faͤlle ſehr heftig ſind, und die Aufmerkſamkeit des 
Wundarzts auf ſich allein ziehen, ſo daß er die 
minder deutlichen Spuren des Seotbuls Ache 


aba 


ie 


Es geht indeffen doch einige Zeichen, wodurch 155 
man i in dieſen Faͤllen auch die ſehr verborgne ſcor⸗ 


butiſche Schaͤrfe entdecken kann: und die vorzuͤg⸗ 


lichſten ſind folgende. Die mehrſten veneriſchen 
Kranken, welche zugleich ſcorbutiſch find, haben 


Bubonen. Und die Bubonen haben das bunden 


bare, daß ſie ſehr ſchmerzen, ohne roth und ent⸗ 
zuͤndet zu ſeyn, und wenn fie eytern, ein Ges. 
ſchwuͤr veranlaſſen, welches bleich und ſchlaff iſt, 
und einen blauen Umkreiß hat; da ſonſt die ein⸗ 
fachen venerifchen eyternden Bubonen gemeinig⸗ 


lich Haͤrte im Umfange zeigen. Gemeiniglich er⸗ 
regen bey ſolchen Kranken wenige Doſen Queck⸗ 


Mae einen du und anhaltenden. Speichelfluß. 
Oft 


6 


5 


Oft entſtehn auch bald nach dem Gebrauche des 
Queckſilbers die deutlichen Zeichen des Scorbuts, 
die blauen Flecken, die Zufaͤlle am Zahnfleiſche, 
u. ſ. w. welche vorher nicht da waren. Und end⸗ 
lich immer hat das Queckſelber bey ſolchen Kran⸗ 
ken eine widrige Wirkung; es beſſert die veneri⸗ 
ſchen Zufaͤlle nicht, und en das Per 
Befinden des W | | 
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Am Ende na en paar Wette von der Be⸗ 
Baht: der eyternden Bubonen. Diejenigen, 
welche von einem großen Umfang, und wenig 
ſchmerzhaft und entzuͤndet find, ſoll man mittelſt 
des Aetzmittels, diejenigen aber, die mit heftiger 
Entzündung verbunden find, und ſchnell in Ey⸗ 
rung übergehen; mit der Lanzette oͤffnen. Diejes 
nigen eyternden offaen Bubonen, welche noch mit 
viel Härte umgeben find, vertragen den Gebrauch 
erſchlaffender Salben nicht; dieſe vermehren blos 
die Eyterung, ohne die Härte wegzunehmen. Rei⸗ 
zende Mittel, z. E. ein plumaſſeau mit dem oleo 
eſſent. terebinth. befeuchtet, und auf den Boden 
und die Ränder des Geſchwuͤrs gelegt, thun in 
in dieſem Falle beßre Dienſte. Nur iſt zu mer⸗ 
ken, daß man ſeine Aufmerkſamkeit nicht bl 
auf die Ränder und den Seitenumfang des Ge⸗ 
a einſchraͤnken muß; oft find dieſe weich, 


und 


5 
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und blos Pr Boden des Geſchwuͤrs iſt hart, und 
hindert die Heilung. — Iſt die Eyterung vol 
lig im Stande, und das Geſchwuͤr allenthalben 


weich, ſo iſt trokne Charpie am 8 8 zum 5 
* 


Differation. fur Puklirs des Eva- 


cuans dans la Cure des Tumeurs, des 


playes anciennes 5 des Ulceres, pre 


cedee d'un Supplement ä une premiere 
Differtation fur Fmportance des Eva . 
cuans dans la Cure des Playes ö re- 
centes, par Mr. Loumnakn etc. à Stras- 
bourg. 1783. 8. 240 Seiten. 


d. n ber . ben 

brauch der ausleerenden Mittel bey Geſchwuͤl⸗ 
ſten, Geſchwuͤren, und alten Wunden. Zuerſt 
vertheidigt er ſich in einem Suppplement zu der 
vorhergehenden Diſſertation von dem Gebrauche 
der Purziermittel bey friſchen Wunden, gegen eini⸗ 
Chir. Bibl. o. St. Y ge 
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ge unbillige Critiken, und beſtätigt durch neuere 
Erfahrungen ſeine Meynung. — So gar das 
a Fieber bey Eoterungen, welches man 
von gaſtriſchen Unreinigkeiten her. — Am Ende 
einer Campagne haben die mehreſten Soldaten ſo 
verdorbne Säfte, daß bey entſtehenden Verwun⸗ 
dungen ſelten ein reines inflammatorifches Fieber 
erfolgt: entweder die Natur wirft einen Theil 
der verdorbnen Saͤfte in die erſten Wege, und 
erregt dadurch eine gaſtriſche Komplication; oder 
die allgemeine Verderbniß der Saͤfte nimmt a 
dergeſtalt zu, daß ein . Faulfieber entficht. ' 


Der V. verdient ſehr oa Dank, daß er gegen 
das ubereilte und häufige Aderlaſſen der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Wundaͤrzte bey Verwundungen eifert. Es 
giebt jezt wenig Menſchen, die des Aderlaſſes 
wahrbaftig bedürfen. Und wenn zugleich mit der 
Nothwendigkeit zu purgiren auch einige Anzeige zu 
einem Aderlaſſe iſt, thut man ſehr wohl, wenn 
man zuerſt die erſten Wege reinigt. Man kaun, 1 
nachdem dieſe Unxeinigkeiten weggeſchaft find, 
beſſer von der wahren Nothwendigkeit des Ader⸗ | 
laſſes urtheilen, und wird oft be daß 1 R 
Behr noͤthig iſt. 


. 


des Euacuant. 20 . 


Es it beynahe ein allgemej ner Gebrauch, es 
bi Verwundeten fogleich zur Ader zu laſſen, um, 
wie man ſagt, der Entzuͤndung vorzubauen. Aber 
| nicht immer weiß man, ob eine betrachtliche Entzuͤn⸗ 
dung bevorſteht, und folglich laͤßt man oft ohne Noth 
zur Ader, und die Urſachen der Entzündung bey 
Wunden ſind ſo mannichfaltig, daß man ſich ſehr bes 
triegt, wenn man glaubt, ſie durch ein Aderlaß 
immer verhäten zu konnen. Vorzuͤglich muß man 5 
dehutſam Aderlaſſen, wenn man zum voraus ſiehet, 
daß eine ſtarke und lange Eyterung bevorſtehet, 
die die Kräfte des Kranken zu erſchoͤpfen drohet. 
(Schade, daß der V. Virkland über die kom⸗ 
Bee ern nicht W hat.) 


Ein paar intereſſante e eee Ein 
on cher bekam einen Stich in den Magen zu einer 
Zeit, als der Magen eben mit Speiſen ſehr ange⸗ 
fuͤlt war. Man gab ihm ein Brechmittel mit dem 
beßten Erfolge, denn er wurde ohne alle heftige 1 
er am 

Ein Mann bela in der Ttunkenbelt einen 
Sich in den Unterleib. Die Beaͤngſtigung, Span⸗ 
nung des Unterlel (bes, die ſchmerzhafte Haͤrte deſ⸗ 
fen, der aͤuſſerſt ſchwache Puls, der kalte. 
2 a A Schweiß, 
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Schweiß, die Kälte der aͤuſſern Gliedmaaßen, und 
andre bedenkliche Zufaͤlle minderten ſich nach einem 
Aderlaſſe nicht im geringſten, und verlohren ſich 
gar bald nach der Wirkung eines Purgiermittels. 


So weit das Supplement. Nun die Abhand⸗ 
lung ſelbſt: und zwar zuerſt von dem Gebrauche 
der Ausleerungen bey entzuͤndeten Geſchwülſten. 
Hier gefaͤllt mir der V. weniger, er iſt zu unbe⸗ 
ſtimmt, unpraktiſch, weitſchweiſig theoretiſch, und 
unterſcheidet nicht genug, zwiſchen reinen, und 
gaſtriſchen Entzündungen. Es giebt keine einzige 
Krankheit, wo nicht Purglermittel zutraͤglich, ja 
noͤthig find, wenn zufaͤlligerweiſe Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen vorhanden ſind: und eben 
das, was der V. von Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤ⸗ 
ren ſagt, kann von fehr vielen andern Krankhei⸗ 
ten geſagt werden. N 

5 Die e Entzuͤndungen werden ges 
meiniglich durch Schaͤrfen errregt, die in dem 
entzündeten Theile befindlich find. Die Kur bes, 
ſteht darinnen, dieſe Schärfen aus zuleeren, „ u ö 
dies thun Purgiermittel, nicht Aderlaͤſſe, weld 
blos Palliativmittel find. (Den Entzuͤndn 


reiz e wird man gewiß nicht leicht durch Pur: 
gier⸗ 
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glermittel allslerren; „und das Anſehen eines Hrn. 
Bouteille, der die Purgiermittel gegen den bi. 
tigen Seitenſtich empfiehlt, hilft dem V. nichts. = 
Ohne allem 0 ſpricht H. B. vom gallichten 
Seitenſtich. Nur bey gallichten Entzündungen 
koͤnnen die Purgangen wahre Kurmittel genennt 
1 


Daß os ebenen e e die Pur⸗ 


giermittel den Hauptthell der Kur ausmachen, 
und Aderlaͤſſe ſelten zutraͤglich ſind, gemeiniglich 
ſchaden, beweißt der V. aus alten und neuen 
Schriftſtellern. (Das war nicht noͤthig: denn 
daß eine Roſe eine N Dan art tif, 
1 , en 


Auch be: bin 81 echten follen Purgietmittel 723 
gute Dienſte thun. (Cs mögen wohl Faͤlle vor⸗ 
kommen, wo bey flechtenartigen Ausſchlaͤgen Un⸗ 
rath im Unterleibe liegt, und folglich Purgier⸗ 
mittel zuträglich ſind. Aber wie geſagt, in wel⸗ 
cher Krankheit können ſich nicht dieſe g er⸗ 
* 


een An kakochymiſchen 8 ver⸗ 
isch ſelten Aderlaͤſſe; denn felten iſt hier Menge 


und heftige Bewegung des Blutes. Gemeinig⸗ ö 


un: Dys Bm 
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lich iſt Schaͤrfe in den Saͤften die obwaltende Ur⸗ 
ſach. (Aber Purgiermittel werden dieſe auch 
nicht heben. Es kommt wenigſtens auf die be⸗ 
ſtimmten Umflände an. Im allgemeinen laͤßt ſich 
weder vom Aderlaſſe noch von 1 den i 
etwas ſagen.) Bor 10 0 jr 

Die Geſchwulſt der Drüfen am Halſe bey ſchwer 
zahnenden Kindern, beym Gebrauche des Queckſil⸗ 


bers kann man durch Abfuͤhrungen mindern. 


(O Ja, in gewiſſen Umſtaͤnden giebt man fie, 
Aber was der V. von dem Gebrauche der Pur⸗ 


giermittel bey Seropheln ſagt, AR et or 
bezweifelt werben.) 


1 0 


Fröſchleingeſchwälſte, a Hchabſäge hat 


man durch Purgiermittel zertheilt. (Das mag 


wohl zuwetlen geſchehen ſeyn; aber immer find 
in dieſen Fällen die Purgiermittel nicht hinreichend, 
und wie koͤnnen ſie es bey Froͤſchleinsgeſchwuͤlſten, 
die oft von ſteinichten en in ne 
Speichelgaͤngen herruͤhren, ſeyn [3 TE 


Ge 


Bey Falten Gelenkgeſchwuͤlſten, beym Wind- 
dorne, in dem Falle, wo fremde Körper im 
Darmkanale ſtecken, thun Purgiermittel manchmal 
auch gute * 0 Dee Mö ee n 
er EN Im 


8 — 0 ; 
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Im dritten Abſchnitte, wo von dem Gebrauche 
der 8 bey Geſchwüren gehandelt w 15 
iſt der V. gleichfalls zu weitſchweiſig, und nicht 
beſtimmt genug. Dieſe Mittel ſind nach ſeiner Mey⸗ 
nung angezeigt, wenn wegen allzugroßen Ueber⸗ 
fluſſes der waͤſſerichten Feuchtigkeiten im Koͤrper das 
Eyter zu haufig. iſt; wenn der Umfang des Ge⸗ 
ſchwürs vedematdß iſt; wenn ſich viel ſchwammich⸗ 
tes Fleiſch im Geſchwuͤre erzeugt; wenn die Raͤn⸗ 
der des Geſchwuͤrs hart ſind; wenn Zufälle von eius 
geſaugten Eyter entſtehen; wenn das Eyter zu dänn 
und waͤſſericht iſt; wenn das Geſchwuͤr ohne äuffere 
Urſach ſchmerzhaft if, wovon die wech Beet 
e in den sen 8 cn u. de w. bist 


Den Veſcluß er ein eh lecnswürdiger | 
Brief an den V. von einem Hr. Chauſſier zu Di- 
jon, einem Manne, von einem ſehr feinem Beob⸗ 
achtungsgeiſte. Er eifert ſehr gegen die haͤufigen 
Aderlaͤſſe bey Verwundungen. Das erſte Mittel, ſagt 
er, daß man bey einem Verwundeten anwendet, 
iſt ein Aderlaß; dadurch glaubt man, ſezt man 
ihn für aller Gefahr in Sicherheit, Ein merkwuͤr⸗ 
diges Beyſpiel beweißt, wie ſehr man oft dadurch 
ſchadet. Eine Dame, ward durch den Umſturz 
eines Cabriolets, in welchem ſie fuhr, am Kopfe 
verwundet. Die Verletzung war ſo leicht, daß 
1285 | En v4 man 
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man ſie kaum wahrnahm, auch klagte ſie über 
keine Schmerzen, und befand ſich vollkommen 
wohl. Aber heftig erſchrocken war fie. Man 
hielt fuͤr rathſam, ihr zur Vorſicht eine Ader 
zu Öffnen. Während dem Aderlaſſe ward fie übel, 
verlohr das Bewußtſeyn, bekam Zuckungen, und 
verfiel in eine Schlafſucht. Min argwohnte nun | 
eine Blutergießung oder andere wichtige Verletzung 
unter dem Hirnſchaͤdel, und da man keine aͤuſſer⸗ 
liche merkliche Verletzung wahrnahm, wiederhohlte 
man das Aderlaß. Dies vermehrte alle Zufälle, 
Man trepanirte, und fand nichts: dem fechflen 
Tag ſtarb die Kranke. Bey der Zergliederung ihres 
Leichnams fand man nicht die geringſte Verletzung 
unter dem Hirnſchaͤdel. Offenbar waren dieſe un⸗ 
erwarteten Zufaͤlle dem uͤbereilten! Aderlaße zuzu⸗ 
ſchreiben, welches zu einer Zeit, wo die Verdau⸗ 
ung noch nicht geſchehen war, wo das Schrecken 
das ganze Nervenſyſtem erſchuͤttert, und die Cir⸗ 
culation in Unordnung gebracht, und einen krampf⸗ 
haften Zuſtand im ganzen Körper erregt hatte, 
offenbar ſchaͤdlich war. BERND. 


In dieſem Zuſtande befinden ſich gleich anfangs 
die mehreſten Verwundeten, und man ſiehet dar⸗ 
aus, wie ſchaͤdlich ein zu fruͤhes und uͤbereiltes 
Aderlaß ſeyn kann, wie noͤthig es iſt, bey friſch 
ds *. ver⸗ 
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verwundeken zu warten; bis der Puls nicht mehr 
hart und zuſammengezogen iſt, bis alle Theile des 
Koͤrpers wieder gleich warm, kurz bis die Folgen 
des Schreckens und der Beſtuͤrzung vorüber find, 
Bi man an ein Aderlaß denkt. ' 


Der V. tadelt Hr. Pott, der in feiner Ab⸗ 
handlung von den Kopfwunden fruͤhe und ſtarke 
Aderlaͤſſe, als die vorzäglichften Mittel, Gefahr 
bey dieſen Verwundungen abzuwenden, empfiehlt; 
und ift auf der Seite des Hrn. Bromſield, der gen 
gen die Zufaͤlle, die man Folgen der Erſchuͤtterung 
nennt, krampfſt. llende Mittel, und namentlich 
das Doverſche Pulver empſiehlt. Ein junger 
Menſch von reizbaren Nerven, und zu Kraͤmpfen 
geneigt, dem man nach einem Falle verſchiedentlich 
zur Ader ließ, verfiel in Raſereyen und Schlaf⸗ 
ſucht. Das Sydenhamſche Laudanum 55 alle 
Zufälle 


Die unzeitigen und unnöthigen Aberlägfe ſchwa⸗ 
chen den Kranken, und diſponiren ihm zu waͤſſe⸗ 
richten und häufigen Eyterungen, und zur Colli⸗ 
quation, zu der er durch die Eyterung ſelbſt, durch 
Mangel an friſcher Luft, und Wee, he | 
ſchon geneigt iſt. 


In den Sefängnifen, fagt der N. beobachte 


10 glich, daß die Verwundeten, wenn ich ihnen 


Yy 5 ein 
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ein wahrhaftig nöthiges Aderlaß verordne, ge⸗ 
meiniglich eine ſehr Häufige Eyterung mit ſchwam⸗ 
michten Fleiſche, und am Ende den Scrobut oder 
geſchwollne Fuͤße, ja die Bauchwaſſ 2 bekommen. 
1 34 5 air Yon 
Der Reiz, der von ee unzertrenn⸗ 
lic iſt, wirkt aufs ganze Nervenſyſtem, und er⸗ 0 
regt Unruhen im Körper, wodurch Krankheitsſtoffe, 3 
die vorher ſchon im Körper verſteckt und unwirk, ; 
ſam lagen, auf einmal bewegt und in Wirkung | 
geſezt werden. Der Zorn, der Schrecken und 
mancherley andre Leidenſchaften des Verwundeten, 
dei Schmerz, u. ſ. w. ſind oft die Quelle vieler 
Zufälle, die man fͤlſchlich der Wunde zuſchreibt. 
Man darf fi fi ch daher nicht wundern, wenn man oft 
Fieber, Durchfall u. ſ. w. entſtehen ſiehet, ehe 
noch das fogenannte Wundfieber entſteht. Dieſen 
Urſachen iſt es zuzuſchreiben, daß man oft bey 
Verwundungen Fieber entſtehen ſi ebet, die wahren 1 
Nervenſiebern gleichen. Dieſer Fall ereignet ſi ſich 
vorzüglich oft bey Kopfwunden. Ein Fieber, das 
eher erſcheiut und länger anhält, als die Entzüns 
dung der Wunde, rührt warlich allemal von 
einer andern Urſache als der Wunde her. h Br 


" / 
2 j 3 5 — 5 Br 
* 1 ’ * 1* dr * 37 be er #4 5 ’ » 
4 * 4 # 5 129 2 8 ER. 4 87 * 


een mie, 2 a 12 8 
> 1 18 * Hart 79 50 & Ink 1 


83 e eu * 86. 


Be Re Eee RR fr 4 3 E. re 
J. 7 


nen uͤber er nützlichen 
Er Gebrauch der Weidenriede in der 
Waundarzneykunſt, von Gottfr. Heinr. 
Fielitz, Stadtchirurgus und Geburts⸗ 
belfer zu Luckau in der Riedel but. 


F. An Sie Rinde der Bruchweibe von jun- 

gen jaͤhrigen Aeſten, trockne ſie langſam im 
hit, und puͤlvere fie. Wenn meine Kranken 
das Pulver nicht nehmen wollten, bereitete ich ein 
kaltes Jufuſum von 4 Loth Pulver und einer 
Maagßkanne Fluß waſſer. Ich habe mich dieſes 
Mittels in allen den Fällen, wo man ſonſt die 
China empfiehlt, mit Nutzen bedient, und will 
h von meinen Felten jet nur siolge anführen 
| Ein Mann von l ſehr Antochpmifäer Lebesbe⸗ 
ſhoffahelt, der faſt immer mit alten Zußgefchwüe 
ren beſchweret war, gab ſich aus Unborſichtigkeit | 
mit einem ſcharfen Beile einen Hieb in den Fuß, 
ber alle Knochen des Tarſi zertrennte, und einen 


N 5 . fuͤrch⸗ 
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fürchterlichen Anblick gab. Er bekam ungeachtet 
der ſorgfaͤltigſten Behandlung ein ſtarkes Fieber, 
heftige Entzuͤndung und Geſchwulſt des ganzen 
Fußes. Seine alten Geſchwuͤre brachen bey dies 
ſer Gelegenheit auf, und uͤberdem entſtanden noch 
einige große Eyterſammlungen an der Wade, und 
uͤber dem innern Knoͤchel dieſes Fußes. Die 
Wande ſelbſt wurde ſchlaf, unrein, bleyfarbig, 
und gab eine häufige gelbe Gauche von ſich. 
Der Kranke verlohr allmältg allen Schlaf und Ap⸗ 
petit, und folglich auch die Kräfte, und bekam 
endlich ein ſchleichendes Fieber. Ich ließ ihn da⸗ 
her täglich viermal eine Taſſe von dem kalten In⸗ 
fuſum der Weidenrinde nehmen; gab ihm einige⸗ 
mal des Tages einen Loͤffel voll Rheinwein, ver⸗ 
band die alten Geſchwuͤre mit einem Jnfuſo der 
Weidenrinde mit Kalkwaſſer, und ſprizte in die 
Eyterſaͤcke ein Dekokt von Meidenblättern, womit 
ich auch den ganzen Fuß baͤhete. Von dieſer Zeit 
an verminderten ſich alle Zufaͤlle. Der Kranke 
fing an haͤufig Urin zu laſſen, und in ſeinem Urine 
war ein haͤufiger Bodenſatz von wahren Eyter. 
Nach 6 Wochen erfolgte die Heilung, und bey 
dem noch eine Zeitlang fortgeſetzten Gebrauche der 
Weidenrinde und einer vegetabiliſchen Diät ge⸗ 
langte der Kranke zu einer ſo guten Geſundheit, 


als er lange vorher nicht gehabt hatte. 40 
Eine 
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Eine Wochnerin, die durch die Ungeſchicklichkeit 
ihrer Badenmutter bey einer ſchweren Geburt if viel 


Blut verlohren hatte, war nach der Geburt aufs 
ſerſt entfräftet, und hatte weder Schlaf noch Eß⸗ 


luſt. Verſchiedne ſtärkende Mittel nahm ſie ohne 
allen Nutzen; ich nahm alſo endlich meine Zuflucht 
zur Meidenrinde, und gab ihr das kalte Infuſum 
davon, s ihre mr in kurzer en Wirte 
an a 


Eine alte 70 jährige Frau lag an der Vauch⸗ 
waſſerſucht und einer waͤſſerichten Geſchwulſt des 


ganzen Körpers ſehr krank. Ein Arzt verordnete 


ihr Pulver aus Millep. und Squilla, die ihr aber 


nicht allein nicht den geringſten Nutzen ſchaften, 
ſondern vielmehr den Abgang des Urins faſt gaͤnz lich 
ſtopften, und ein ſehr ſchmerzhaftes Brennen in 
der Blaſe und dem Maſtdarme verurſachten. Nach 


einiger Zeit wurden ihr die Fuͤße brandig, weswe⸗ 


gen fie meine Huͤlfe verlangte. Ich fand den Un⸗ 
terleib ganz voll Waſſer, und die Fuͤße von den 
Kudcheln bis ans Knie brandig. Die Kranke hatte 
einen ſehr ſchwachen geſchwinden Puls, und war 
aͤuſſerſt entkraͤftet. Um dem noch beſtaͤnbig fort 


fehreitenden Brande Grenzen zu ſetzen, den 
Abgang des Urins zu befoͤrdern, und die Kraͤfte 


fo viel als möglich zu unterſtuͤtzen, verord⸗ 
nete 


* 


e ee 
nete ich ein Pulver aus 2 Unzen 2 affen 
und einer Unze Cremor Tartari, wovon fie taͤg⸗ 


lich viermal ein Quentchen nahm. Aeuſſer⸗ 
lich ſchnitte ich alles Verdorbene bis an die Gren⸗ 


zen des Lebendigen weg. Kaum blieben nach dieſer 


Operation die Knochen noch mit etwas wenigen les 


bendigen Fleiſche bedeckt. Hierauf loͤßte ich in 
einem ſtarken Dekokte der Weidenrinde viel Sal⸗ 


miak auf, goß dieſes Dekokt auf eine Quantität 


geriebene gelbe Wurzeln, und ließ dieſe Miſchung 
auf die Brandſtellen legen, und von Zeit zu Zeit 


— 


erneuern. Unter dieſer Behandlung fing der Urin 


an, häufig zu gehen, der Brand ſtand ſtille, der 
unausſtehliche Geſtauk verlohr ſich, das Verdor⸗ 
bene ruͤckſtaͤndige ſonderte ſich ab, der Unterleib 
entledigte ſich von Waſſer, und die Kräfte nahmen 


| zu. Ich ſeze jetzt das kalte Infuſum der Weiden⸗ 


rinde noch fort, und alle Umſtaͤnde laſſen eine u 
dige Geneſung hoffen. | Tr 


Ich wurde zu einen Mann gerufen : der an 


einer ſehr großen Eyterſammlung in den großen 
Lendenmufkel ſchon ſeit vielen Monaten elend dauie⸗ 


> Zei 


der lag. Er war ganz abgezehrt, hatte einen Heis 


nen ſehr geſchwinden Puls, ſtarke Nachtſchweiße 


und Huſten. An beyden Knoͤcheln des Fußes wa⸗ 


ren n braudige Geſchwuͤre; in der Lende ſelbſt aber 
bemerkte 
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bemerkte man eine ganz deutliche duuctualles. 30 . 
| öffnete die Geſchwulſt ſeitwaͤrts, ein wenig ‚über 
dem Knie mit einem Troikart, und zum großen 
Erſtaunen aller Auweſenden floſſen über 12 Pfund 
Eyter aus, ſo daß die Lende wie ein leerer Schlauch 
zuſammenſiel. Ich wickelte hierauf den ganzen 
Fuß nebſt dem Schenkel ein, und ließ blos die 
gemachte Oeffnung uͤber dem Knie, und die ‚Ges 
ſchwuͤre an es Kuscheln durch Ausſchnitte in der 
Binde frey. In die erſten ließ ich die Abkochung 
der eideneinde einfprigen, die letzten aber ließ 
ich ‚anfangs mit Storaxſalbe, und als fie rein was 
ren, gleichfalls mit beſagtem Dekokte verbinden. 
Innerlich gab ich das Jnfuſum der Weidenrinde 
häufige Hierauf ließen Fieber, Schweiß und Hu⸗ 
ſten völlig nach, und der Kranke bekam geſunden 
Appetit und Kraͤfte. Nach 10 Wochen war ſein 
Schaden heil, und er ging am Stocke herum, weil 
er in der Huͤfte einen ſpannenden ee Aue 
ten hatte. | 
Ein Knabe von 6 Jahren wurde in einer Mühle 
858 einer ſehr ſchuell herumlaufenden Welle derge⸗ 
ſtalt an den Kopf geſchlagen, daß er eine ziemliche | 
Strecke fortgeſchleudert wurde, und ſinnlos liegen 
blieb. Ich fand auffer einer geringen Sugillation 
keine Verletzung am Kopfe; indeſſen lag er beſtan⸗ 
via e hatte immer Neigung zum Erbrechen, 
und 


o ; 200 
und fuhr zuweilen mit der Hand nach dem Kopfe. 
Nachdem ich ihm die Haare hatte abſcheeren laſ⸗ 
ſen, fand ich auf dem einem Seitenbeine einen bey⸗ 
nahe 1 Zoll tiefen Eindruck. Da die Eltern ſich 
einem Aderlaſſe widerſezten, ließ ich ihm Blutigel 
an die Schlaͤfe legen, von Zeit zu Zeit ein reizens 
des Klyſtier geben, und kalte Fomentationen auf 
den Kopf machen. Den dritten Tag kam er zu ſich, 
hatte aber einen ſtarren Blick, redete oft irre, 
wollte immer ſchlafen, und hatte einen ſchnellen 
und harten Puls. Ich gab ihm eine Abfuͤhrung, 
legte wieder Blutigel an, und ließ die kalten Fo⸗ 
mentationen bis zum achten Tage fortſetzen. Als⸗ 
dann erhohlte er ſich, forderte Eſſen und Trinken, 
ſchlief ruhig, ſchwitzte des Nachts, und ging wie⸗ 
der umher. Allein man bemerkte deutlich, daß er 
nicht mehr ſo lebhaft war, als er geweſen war, 
und ein ſehr ſchwaches Gedaͤchtniß hatte. Der 
Eindruck am Seitenbeine war noch unverändert, 
Ich ließ ihn verſchiedene Wochen ſo gehen, als⸗ 
denn verordnete ich ihm die Weidenrinde, und in 
kurzer Zeit verlohr ſich die Schwaͤche des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, und die vorige Lebhaftigkeit kam wieder. N 
Dieſe hatte alſo nicht vom Eindrucke fondern von 
einer ruͤckſtaͤndigen Schwaͤche hergeruͤhrt; denn 
der Eindruck am Kopfe verlohr ſich er ein er 
bes Jahr hernach. 
Ein 
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Ein Bauer ſtuͤrzte von einem muthigen Pferde 
mit vieler Heftigkeit auf die Erde, und wurde ohn, 5 
alle Kennzeichen des Lebens aufgehoben. Ich fand 


am Kopfe keine aͤuſſere Beſchaͤdigung; blos die Haut 


im Geſichte war ein wenig zerriſſen. Der Puls ging 
voll und ſchnell, und der Kranke raſte zwiſchen durch. 
N Ich ließ ihm die Ader öffnen, weichende Klyſtiere 
beybringen, und kalte Fomentationen ununterbrochen 
auf den Kopf legen. Innerlich nahm er Cremor 
Tartari und Salpeter, dergeſtalt, daß ein gelin⸗ 
des Purgieren erfolgte. Während dem Gebrauche 
dieſer Mittel kam er den dritten Tag wieder zu 
ſich, und befand ſich wohl; nur klagte er uͤber ein 
ſchweres Gehoͤr, und uͤber einen ſtarken Schwindel. 
Die Weidenrinde nahm den Schwindel ganz weg, 
das ſchwere Gehör aber blieb zuruck. Zu bemer⸗ 
ken iſt, daß dem Kranken nach geſchehener Ver⸗ 
letzung viel Blut aus den Ohren floß. „ 
Ich fuͤge dieſen Wahrnehmungen noch eine kurze 
Beſchreibung von einer widernatuͤrlichen Bildung 
eines neugebornen Kindes bey. Der untere und 
obere Zahnkiefer im Munde war beynahe einen 
Zoll breit. Mitten durch die breite Oberfläche deſ⸗ 
ſelben ging eine tiefe Rinne oder Furche, die den⸗ 
ſelben gleichſam in zwey Kiefer theilte. Vermuth⸗ 
lich war dies die Anlage zu einer doppelten Rethe 
Zaͤhne. Die Zunge war auſſerordentlich klein und 
„Chir. Bibl. 6 B. 3 St. 33 kurz. 
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kurz. Mitten aus dem Bogen des obern Zahnkie⸗ 
fers ging ein, einen halben Zoll hoher widernatuͤr— 
licher knoͤcherner Proceſſus durch den Gaumen, bis 
dahin, wo der gaͤnzlich fehlende Zapfen haͤtte ſeyn 
ſollen. Gleich hinter den Winkeln der Kinnbacken 
war im Gewoͤlbe des Gaumens eine ausgeſpannte 
Haut zu ſehen, welche in ihrer Mitte gleichſam ein 
kleines Portal präfentirte, deſſen oberer Bogen 
an der Bekleidung des gedachten knoͤchernen Fort⸗ 
ſatzes anhing. Dieſe Haut ſchien das velum pi 
latinum zu ſeyn. Uebrigens hinderte dieſe wider⸗ 
natuͤrliche Bildung das Kind nicht im Saugen. 
Auch ſchrie es fo wie Kinder zu ſchreyen pflegen. 


Wahrnehmungen von Bes Herrn 
Staatsmedicus D.“ Wen M 
Neuyork. a 


Er Aebergeſchwür nach einer e 
Ein Mann fiel nach einem Schlage auf den 
Kopf betäubt zu Boden. Bald darauf kam er wie 
der zu ſich, verrichtete ſeine Geſchaͤfte, und klagte 
blos uͤber eine Reizung zum Erbrechen. Am 
neunten Tage bekam er heftige Schmerzen unter 
der nn‘ une der e Wunde. Er 
10 - kam 
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kam drey engliſche Meilen zu Fuße nach der Stadt. 
Man fand am linken Seitenbeine zwey Zoll von 
der Kron⸗ und einen Zoll von der Pfeilnath ein 
eyförmiges Stuͤck Knochen abgebrochen, und drey 
ſtarke Meſſerruͤcken tief ins Gehirn gedruckt. Der 
Kranke wolkte, da er weiter keine Unbequemlichkeit, 
| als die Kopfſchmerzen ſpuͤrte, ſich durchaus nicht 
zur Trepanation entſchließen, brauchte aber doch 
die kalten Fomentationen. Noch zehn Tage ver⸗ 
gingen, waͤhrend denen er ſeine zum Theil ſchwere 
Arbeiten ununterbrochen fortſezte. Endlich gab er, 
ob ſich gleich noch weiter keine neue Zufaͤlle gezeigt 
Hatten, feine Einwilligung zur Operation, welche 
am neunzehnten Tage verrichtet wurde. Wir 
fanden ein Stuͤck der innern Tafel, welches um 
ein betraͤchtliches größer war als die aͤuſſern Fra⸗ 
ktur, abgeſprungen, auf der harten Hirnhaut lies 
gend, welche noch gar nicht gelitten zu haben 
ſchien. Um dies Stuͤck und mehrere Knochenſplit⸗ 
ter herauszuziehen, mußte der Trepan wiederhohlt 
angeſezt werden. Den naͤchſten Tag wurden zehn 
Unzen Blut gelaſſen, und antiphlogiſtiſche Mittel 
verordnet. Er hatte wenig Fieber, und guten 
Appetit und Schlaf. Den ſechſten Tag nach der 
Operation zeigte ſich eine gute Eyterung, und 
man fing an China zu geben. Den eilften bekam 
er ein Tertianfieber, das innerhalb 14 Tagen den 
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gewoͤhnlichen Mitteln wich. Unterdeſſen zeigte ſich 

ein kleines Loch in der harten Hirnhaut, und noch 

eine eyfoͤrmige Nebenſpalte, die aus der Haut⸗ 

ſpalte entſprang. Dies Knochenſtuͤck aber ging 

von ſich ſelbſt los. In der fuͤnften Woche bekam 

er Stiche in der rechten Seite, die ein Aderlaß 

und Fliegenpflaſter hob. Das Blut war inflam⸗ 

matoriſch. In der ſechſten Woche aber zeigte ſich 

eine ſchmerzhafte Geſchwulſt in der Lebergegend, 
und bald darauf beym Gebrauche erweichender Um⸗ 
ſchlage Schwappung. Beym Oeffnen kam über 

eine Pinte Eyter heraus. — Der Reſt der Kur ; 
hat nichts merkwuͤrdiges. 

Eine Laͤhmung der Süße von einem Buk⸗ 
kel. Ein zwanzigjähriger Neger, der ſonſt immer 
geſund geweſen war, verfiel in ein langwieriges 
remittirendes Fieber, welches ihn aͤuſſerſt ſchwaͤchte, 
und nach welchem, ohne irgend eine äuffere Urfas 

che, eine Krümmung des Ruͤckgrads entſtand, 

welche ſeine Fuͤße nach und nach völlig laͤhmte. 

Ich ſahe ihn, als zwey Jahre nach dem erſten 

Anfange ſeiner Krankheit verfloſſen waren: er war 

äufferft abgezehrt, und mußte theils wegen der Laͤh⸗ 3 
mung, theils wegen Aufferfter Entkräftung bes 
ftändig das Bett hüten. Seine Füße waren haͤu⸗ 

figen Zackungen unterworfen, und ſchon feit eis 


nem halben Jahre ganz gefuͤhllos. Sein Leib war 
oft 
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oft 8 und mehrere Tage verſtopft, und wenn etwas 
abging, ſo ging es, wie der Urin, unwiſſend ab. 
Die Kruͤmmung des Rückgrads fing am vierten 
Ruͤckenwirbelbeine an, und erſtreckte ſich bis zum 
achten; ſie bildete eine beträchtliche Erhöhung. 
Seit dem er dieſe Kruͤmmung hat, iſt er oͤftern 
ale heftigen ſtechenden Schmerzen in der rechten 
Seite unterworfen, die ich bey dieſer Krankheit 
gemeiniglich angetroffen habe; auch hatte er die 
gewoͤhnlichen Abſceße am obern und äuſſern Theile 
des Schenkels. Auf meinen Rath wurden ihm zu 
beyden Seiten der Krümmung. kuͤnſtliche Gefchwäre 
gelegt, und mit Vergnügen fahe ich, daß nach 
dem dieſelben ſechs Tage geeytert hatten, der Kranke 
iu den vorhin gefuͤhlloſen Geſchwuͤren und Fuͤßen 
Schmerzen zu fühlen anfing. Aber dieſer gute An⸗ 
ſchein dauerte nicht lange; denn nach 14 Tagen 
waren ſeine Füße noch eben ſo lahm als vorher, 
und bald darauf bekam er einen ſehr uͤbelriechenden 
5 eyterartigen Auswurf, an dem er in kurzer a 
ER 
Ein junger Mann 1 der immer f ſchwächlich 
un ferophulös geweſen war, und jezt zwar nicht 
mehr Geſchwuͤre am Halſe, aber doch noch immer 
geſchwuͤrige Augenlider hatte, bemerkte vor 4 
Monaten zuerſt, daß ihm der Urin mit Schwie⸗ 
Bas und in ſehr geringer Menge abging ‚und 
| 33 3 daß 
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daß feine Füße anfingen ſchwach zu werden. 
Die Beſchwerden nahmen zu; denn endlich tro⸗ 
pfelte der Urin beftändig unwillkürlich von ihm, 
und er ſahe ſich genöthigt auf Kruͤcken zu gehen. 
Die Elektricitaͤt, heiſſe Fußbaͤder, Fliegenpflaſter 
auf dem heiligen Beine fruchteten nichts, auſſer 
daß waͤhrend dem Gebrauche der beyden erſten 
Mittel die Fuͤße ein wenig Gefühl, Bewegung und 
Waͤrme wieder erhielten; fo daß er fuͤhlte, wenn 
fie über einander lagen, auch vermögend war, fie 
ein wenig an ſich zu ziehen. Ich unterſuchte feinen 
Ruͤcken, und fand nichts beſonderes, die Gegend 
der lezten Wirbelbeine ausgenommen, wo eine 
Vertiefung zu ſeyn fehlen, als wenn das Nückarad 
ein wenig einwaͤrts gedruckt wäre Diefe Vertie⸗ 
fung und die ferophulöfe Beſchaffenheit des Man⸗ 
nes bewogen mich, die kuͤnſtlichen Geſchwüre am 
Ruͤckgrade zu beyden Seiten der Vertiefung zu 
empfehlen. Sie wurden gelegt, und lange offen 
erhalten, aber in Abſicht der Laͤhmung ohne Nu⸗ 
tzen. Die allgemeine Geſundheit des Mannes aber 
gewann merklich dabey, denn er ward augeoſcen. £ 
Rp PER und munterer en DAN Bi 
| OBER THEATER. Ber |: 
Noch buen andern Fall habe ich Fürzlich geſehen, 
wo das Pottſche Mittel lange, aber ohne Nutzen ge⸗ 
1 wurde. Die ne des Ruͤckgrads 
war 


£ 
, EN 
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war auch hier, ſo wie noch in ein paar andern 
Faͤllen, die ich Kürzlich geſehen habe, wo man aber 
keine Fontanellen legte, die Folge eines langwie⸗ 
rigen Fiebers. Hier waren auch blos die Beine, 
nicht aber die Blaſe paralyti ſch. e er an 
- Lenden! waren wa oe da. N 


4 


Do N minder glücklichen Falle eee 
noch nichts gegen Hr. Potts Kurart. Er ſelbſt 
giebt zu, daß das Mittel nicht immer hilft: und 
wie kann es helfen, wenn die Wirbelbeine bereits 
carioͤs find, wie ich ſie einigemal in den Leichna⸗ 
men dieſer Kranken gefunden habe. Ich habe 
aber dies Mittel auch zuwellen mit einem zu au⸗ 
aenfchein! ichen Nutzen gebrauchen ſehen, als daß 
ich mit einigen die ganze ene nah einen e 
5 „ ante. ee ar 

Won aikeit IERNCHFURE igen wenden Ein 8 
Soldat ſtieß ſi ſich einem großen Nagel ins Ellabo⸗ 
gengelenk; es floß ſehr wenig Blut, aber Wr 
gelbliches Waſſer aus. Ein Schifswundarzt be⸗ 
gnüͤgte ſich, einmal zur Ader zu laſſen, die Wun⸗ 
de, ohne ſie zu erweitern, mit einem Pflaſter zu 
bedecken, und dem Kranken alle Abend Opium zu 
geben, welches ſeine aͤuſſerſt heftige e 
Hnderte, Unterdeſſen ſchwoll der Arm entſetzlich 
33 4 auf, 
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auf, und es wurden Gegenoͤffnungen an der Hand 
gemacht; es kam viel Eyter heraus, und die Ge⸗ 
ſchwulſt ward geringer. Zulezt zeigten ſich ein 
paar kleine Fariöfe Knochenſtuͤcke im Gelenke; man 
erweiterte die Wunde ein wenig, nahm ſie aus, 
und bald drauf heilte ſie. Das Opium ward 
bis zu Ende der Kur, welche 7 Wochen dauerte, 
zu ein oder zwey Gran täglich fortgebraucht - 
Ich ſahe ihn nicht eher als bis er vollig geheilet 
war. Das Gelenk iſt nicht ganz ſteif, denn noch 
etwas kann er den Vorderarm bewegen. 


Bey e Soldaten, der vor 2 Jahren durch 
die Bruſt geſchoſſen worden, hatte ich Gelegenheit 
einen wahren Ruͤckenbruch, in welchem die Lunge 
lag, und deffen Bruchſack das Rippenfell war, zu 
beobachten. Da der Mann als Invalide nach Hefs 
ſen gegangen iſt, ſehen ſie ihn vielleicht ſelbſt. Die 
Kugel war nahe am Arme zwiſchen der erſten und 
zweyten Rippe hinein, und nicht weit vom Ruͤck⸗ 
grade bey der fünften Rippe, von der ſie ein Stüd 
mit hinweggenommen hatte, wieder herausgegan⸗ 
gen. An der Stelle, wo das Stuͤck der Rippe f 
fehlt, bemerkt man eine weiche Geſchwulſt, die 
ſich ganz wegdrucken läßt, und die, wie man deut⸗ 
lich fuͤhlen kann, nichts anders als die Lunge iſt, 
die die Pleura in einen kleinen Sack ausgedehnt 

hat. 
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hat. Wenn er, indem man den Finger auf der 
Geſchwulſ hat, huſtet, ſo bemerkt man deutlich, 
wie die Geſchwulſt gegen den Finger ſtoßt, und 
fuͤhlt und hoͤrt das Roͤcheln des Schleims in die⸗ 
ſem Theile der Lunge. Die Geſchwulſt iſt nicht 
immer von einerley Groͤße, und zuweilen ver⸗ 
ſchwindet ſie faſt ganz. Ich habe ſie nicht größer, 
als von der Größe einer ſtarken Nuß geſehen. Der 
Wundarzt aber, der ihn in der Kur gehabt hat, 
verſichert mich, daß ſie zuweilen, wenn der Aus⸗ 
wurf ins Stecken geräth, bis zur Größe eines 
kleinen Apfels anwachſe. Er hat die ganzen dep 


Jahre her immer von Zeit zu Zeit Blut und Eye 


ter ausgeworfen, und ſein Othem iſt ſehr kurz. 
Beym Huſten, der ihm oft ſehr beſchwerlich fällt, 
fuͤhlt er keine Schmerzen um die Wunde herum, 
een ein Drucken 980 der = Herzgrube. 


unter den ene ene zu baden 
abe ich einen, dem die Kugel in die Mitte des 
einen Schlafbeins gedrungen, und durch das 
Schlafbein der andern Seite wieder ausgegangen 
war. Beyde Augen waren verlohren; auch 
verſicherte er mich, daß er ſehr viel Gehirn ver⸗ 
lohren habe. Er war jetzt völlig P und be⸗ 
bod f ch wohl 5 


Far n 
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Ein re Soldat war ins linke Schlafbein 


geſchoſſen, ſo daß die Kugel burchs Hinterhaupt⸗ 


bein rechterſeits wieder heraus gefahren war. Auch 


er war völlig geheilt. Keiner von dieſen beyden 
Verwundeten hatte, wie der Wundarzt ae 
foporöfe oder leg eee we BR 

20 10 A u t rect Br 
Ein Soldat, der vor enger Jahren in den 
Unterleib geſchoſſen ward, ſo daß die Kugel unter 
der letzten kurzen Rippe der linken Seite hinein 
ging, und ſtecken blieb, fühlte fie einmal in 
liche Zeit nach erfolgter Heilung zwiſchen der Milz 


und dem Nabel, nachher aber nie wieder. In⸗ 


deſſen wenn er ſich jetzt von der linken auf die 
rechte Seite legt, ſo hat er doch immer ein Gefuͤhl, 
als wenn ein ſchwerer Koͤrper heruͤber fällt, Was 
ſeinen Fall merkwuͤrdig macht, iſt, daß er oft, 


wenn er ſich auf die linke Seite legt, oder wenn 


er ſich bewegt, ein ſehr heftiges, oft eine halbe 
bene, Wage Mießen betommt. . 9, 


“ur „ 


3 g ** 


beinen ſolchen befchn und Wale eigene | 


oitagen tft auch ein anderer Soldat unterworfen, 
ſeitdem er vor 2 Jahren in die linke Bruſt geſchoſ⸗ 
ſen worden, und bey dem die Kugel gleichfalls 
noch zuruck iſt. Die erſten 4 Wochen warf er viel 
= und Eyter aus, ſeitdem aber thut er es nicht 
mehr. 


25 
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mehr. Indeſſen iſt er doch jetzt ſehr eugbruͤſtig. 
Er klagt uͤber eine Schwere in der ganzen Bruſt, 
und uͤber Stiche an einer gewiſſ en Stelle am obern 
| Theile der linken Bruſt, wenn er tief Othem hohlt. 
Eine Flintenkugel zerſchmetterte einem Solda⸗ 
ten den Schul terknochen ohngefaͤhr drey queer Fin⸗ 
ger unter dem Schultergelenk. Waͤhrend der Kur 
ö . der ganze Kopf des Schulterknochens verloh⸗ 
Dieſen Verluſt erſetzte die Natur dergeſtalt, 

— ſich nicht allein an der Stelle der Wunde, ſon⸗ 

N dern auch im Ge: enke ſel bſt alles wieder ſo hart 
als Knochen anfuͤhlte. An der Stelle der Wunde 
aber iſt ein Zwiſchenraum, wo kein Knochen zu i 
en ſcheint. Der Arm iſt übrigens unbewegihh 
Einem andern Soldaten ging die Kugel zwi⸗ 
schen der fuͤnften und ſechſten wahren Rippe der 
linken Seite hinein und rechterſeits in der Leberge⸗ 
gend wieder heraus. Anfangs floß eine große 
Menge einer etwas gruͤnlichen offenbar gallenarti⸗ 
gen Materie aus der Wunde. Nach 14 Tagen 
floß nichts mehr aus. uebrigens geſellte ſich kein 
a einzig ger betraͤchtlicher Zufall, ja nicht einmal ein 
etwas bedeutendes Fieber zu dieſer Wunde, und 
| ungeachtet das Zwergfell verwundet ſeyn mußte, | 
entſtand dennoch kein Schlucken. Gegen das 
Ende der der dritten Woche fand ich ihn ganz 
ohne Fieber. Nach einem viertel Jahre war er 
Wa gaͤnz⸗ 


gänzlich 8 und — nur 
fühlte er zuweilen einen mung 8 3 in 
der DEN der Leber. rm 


* 


Ein arge Staar, der een 
derbare Art verurſacht, und auf en 0 | 


ſonderbare Art gebeilt wurde. 
ward dom Blitz getroffen, und lag 5 — . n 
unaufboͤrlichen Convulſionen. Mein Freund, 5 
Bailley ward gerufen. Ein Aderlaß ſchafte 4 
keinen Nutzen. Kaum aber war der Mann 10 
nuten in einem warmen Bade, als die Kon 
nen aufbörten. Er blieb aber ſiunlos. 
Purgiermittel, Aderlaͤſſe, und die Wiederbobl 
des warmen Bades brachten ibn — 0 
der zu ſich; nur bekam er noch dann und wann 
einen convulſisiſchen Anfall, den aber ein warmes 
Bad immer ſogleich bod. Von dem erſten ungen 
dlicke an, wo er Gefühl und Sprache w leder er⸗ 
hielt, klagte er über dest tenen Nopfweh 
und eine völlige Blindheit. Das Kopfweh bod ein 
Fliegenpflaſter im Nacken, die Wlasben aber 
blieb. In der vierten Woche hatte ſich einer meis 
ner Freunde, um einem ſchweren Gewitter zu eut⸗ 
gehen, von der Straße eden in das Hauß, wo 
diefer Kranke lag, geſtächtet. Ein fürchterlichen 
Blis erleuchtete plötzlich das Zimmer, und in dem 
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Augenblicke iprang der Neger aus dem Bette, und 
ſchrie, ich ſehe! Auch ſahe er wirllich. Spuren 
von der Direktion des Blitzes waren aber nicht au 
Se 


4: (Mir bat einer meiner ee ein ſehr erfahr⸗ 
ner und einſichtsvoller praktiſcher Arzt verſichert, 
daß er einige mit dem ſchwar zen Staore behaftete 
dadurch wieder zum Geſichte verholfen, daß er ſie 
oft in die klare Sonne ſehen ließ. So hat manch⸗ 
mal ein ftarfer Schall das Gehoͤr, ein heftiger 
Reiz die Empfindung wieder gegeben; und fo iſt 
dieſer Neger wahrſcheinlich zum Geſichte gelangt. 
Denn bloß die plötzliche und ſtarke Erleuchtung 
ae, auf ihn, 5 Blitz ae ihn * — R.) 


Ein ſeltner Abſag gichtiſcder Materie. Ein 
Mann von ohngefähr 45 Jahren, der feit langer Zeit 
die fliegende Gicht gehabt hatte, die ſich auch oft auf 
die äuffern, nie aber, fo viel ich erfahren konnte, auf 
die innern Theile der Bruſt geworfen hatte, ohne 
ſich jedoch lange daſelbſt zu fixiren; und der ſchon 
lange einen Huf obey er jedoch nichts als 
ein wer ig Schleim auf achte, und eine Beklem⸗ 
mung auf der Bruſt gehabt hatte, ſtarb. Nie 
hatte er Eyter oder Blut geſpien; nie hatte er 
ana auf ber linken Seite liegen koͤnnen; am be⸗ 

quem⸗ 
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quemſten ns er auf dem Rücken ee nag 
der rechten Seite zu und mit dem Kopfe hoch. In 
dieſer Lage ſchoͤpfte er etwas freyern Othem, und 
huſtete weniger. Der Puls am linken Arme war 
immer viel ſchwaͤcher als am rechten, und in den 
lezten 3 Wochen ſeines Lebens oft gar nicht zu fühs 
len geweſen. Bey der Unterſuchung feines Leiche 
nams fand man die Lungen auf beyden Seiten an⸗ 
gewachſen, übrigens aber weich. und geſund: das 
Mediaſtinum ſehr dick, aber nicht verhaͤrtet, das 
Herz in eine knoͤcherne Kapſel eingeſchloſſen, die 
f ich gleich näher befchreiben will; die Wee 
ubrigen Eingeweide des Unterleibes geſund; die 
herabſteigende Aorta durch ein weißliches ehe 
Weſen in der Länge von 2 Zollen faſt ganz vers 
ſtopft, fo daß dem Blute nur ein enger Weg in 
m Mitte offen blieb: und unter dieſer verſtopf⸗ 

Stelle wenig Blut in den Gefaͤßen. Ar In einer 
— Wage weden fand ſich ein drittehalb Zoll 
langer nicht beträchtlich feſter, roͤthlicher are 
An den Fügen waren Gichtknoten. 5 | 13 


. 2 NE Hasst 

Ä Das Herz mit dem Her 1055 ich le 
wahrt. Zwiſchen dem Herzbe el und dem Herzen = 
ſelbſt iſt eine mit beyden aufs innigſie verwachſene, 3 
über ein paar Linien dicke voͤllig harte Knochenſub⸗ 
ſtanz, die das Herz allenthalben, ausgenommen 


accu⸗ 
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accurat an der unterſten Spitze umkleidete. Der 


Herzbeutel ſelbſt, . 12 Ye Re SS des 


Herzens if natürlich, en n 920 


. 


n haben behauptet, daß fie ie wahre Blut efäß 
Zellengewebe, welches p oft, zuma 


| haben aber nicht allenthalben den Glauben gefunden, 


von Blutgefaͤßen zwiſchen der Lunge und 
dem Rippenfelle. i Monro und John Hunter 


h Entzi in⸗ 
dungen dieſe Theileſ! zuf ſammenklebt, injictrt , 


den fie verbienen. Ohne Hülfe der Kunſt hat noch 
niemand, fo viel ich weiß, dieſe Gefäße geſehen. = 
Ich habe kürzlich das Glück gehabt, ſie in einen 
an der Schwindſucht geſtorbnen ſehr deu ch wahr⸗ 


N zunehmen. Sie waren von po beträchtlicher Größe, 


daß ſie dem Auge auch des nachlaͤſſigſten Beobach⸗ 


ters kaum entgehen konnten. Einige nahmen aus 


der Oberflache der Lungen, andre aus ber Ober⸗ 


| flaͤche des Nippenfells ihren Urſprung; einige wur⸗ 


8 den immer feiner und feiner, 5 theilten ſich in meh⸗ 
rere Aeſte und verlohren ſich ganz im Zellengewebe; 


| andern aber gingen, ohne betrachtlich kleiner zu 


| werden, oder Aeſte abzugeben von der Pleura ‚ges 
rade nach der Lunge, oder von der Lunge zur 


e 5 er 3 


Von 1 ame. des; Mobnfafte, in | 
eigen, Krankheiten. Schon vor ein paar 


FEB Ä Jah⸗ 
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Jahren habe ich Ihnen von dem gluͤcklichen Unger 


gefaͤhr Nachricht gegeben, dem wir dieſe wichtige 
Entdeckung verdanken. Die Zeit, die ſo manchen 
mediciniſchen Erfindungen ſo unguͤnſtige Zeit, be⸗ 
ftätigt die unſere. In dieſen zwey Jabtren ſind 
theils von mir, theils vom D. Nooth viele Verſuche 


angeſtellt worden, deren Reſultat dem neuen Mit⸗ 
tel ſehr guͤnſtig iſt. Zwar habe ich es auch feh⸗ 


len fehen, aber in dieſem ſeltnen Falle ſchien die 


Schuld oft am Arzte zu liegen, der nicht kuͤhn 


genug in der Doſe des Mohnſafts ſtieg. Der 
Koͤrper gewöhnt ſich ſehr geſchwind an dieſes Mit⸗ 
tel, ſo daß ich nach ein paar Wochen zuweilen ein 

paar Scrupel taͤglich davon gab. D Nooth hat 
in ein paar Fällen dieſelbe Quantität geben muͤſ⸗ 
ſen. Ich habe von Fällen gehört, wo die Kran⸗ 
ken dieſe große Doſe nicht vertragen konnten; ich 


ſelbſt aber habe dergleichen Fälle nicht geſehen. 


Selten machen auch die größten Doſen viel Schlaf, 
und oft koͤnnen die Kranken ihre gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte dabey verrichten. Ich weiß ſogar, daß 
Soldaten, die maͤßige Doſen nahmen, ihren Dienſt 
thaten. ai 


tige hat man von dieſer Kurart keinesweges zu 
fuͤrchten. Einige habe ich zwar zulezt etwas blaͤf⸗ 
ſer, 


4 


1 
ar. 


Ueble Folgen auf bie Geſundheit fürs künf- 
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fer, und ihr Fleiſch ſchlapper werden ſehen, aber 

das iſt bey weitem nicht allgemein, und übers 
haupt bekommen ſie ſehr bald ihr feſtes Fleiſch, 
und ihr vorige Farbe wieder, welches bey denen, 
die eine Queckſilberkur gebraucht haben, der Fall 
gewiß nicht immer iſt. Auch iſt die Furcht un⸗ 
gegründet, daß ſich der Körper fe ans Opium 
gewöhnt, daß es ihm auf immer unentbehrlich 15 
wird. Nicht ein einziges mal habe ich ſo etwas 
bemerkt. Faſt ſchien es mir, als wenn ſich der 
Koͤrper des Mittels eben ſo geſchwind wieder 
entwoͤhnet, als er ſich daran gewöhnt, Ein 
Mann, der mit merklichen Vortheil eine beträchts 
liche Zeit lang täglich ſieben und zwanzig Gran 
genommen hatte, aber nicht vollig kurirt war, 
ward des Mittels überdrüſſt ig, und brauchte es 
nicht mehr. Nach und nach fingen feine naͤcht⸗ 


lichen Kopfſchmerzen wieder an, ihn aller Ruhe 


zu berauben. Er nahm wieder Mohnſaft, und 
nun 1 ia 1 Gran Linderung und Schlaf. 


Es it ein i Irethum, wenn man glaubt, Opi⸗ 
um ſchwaͤche alle Sekretionen, die Sekretion der 
Haut ausgenommen. Selten macht es hartlei⸗ 
big, bey vielen ſchaft es täglich drey bis vier 
Stuhlgänge; einige purgirt es ſogar ziemlich 
ſtark. Oft bringt es eine Art von einem gelinden 
Chir, Bibl. 6 B. 4 St. Aa a Spei⸗ 
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| Speichelfluß hervor, und bey den allermeiften 
treibt es ſo ſtark auf den Urin, daß meinen aufs 
genaueſte angeſtellten, und ſehr oft wiederbohlten 
Verſuchen zu Folge, die Quantität des in 24 
Stunden gelaßnen Urins die Quantität aller in 
der Zeit genoſſenen Feuchtigkeiten um ein Viertel, 
ja manchmal um ein Drittel uͤberſteigt — eine 
bisher noch unbekannte Wirkung dieſes Mittels, 
die wichtige Ausſichten eröffnet, Den Puls macht 
es bey einigen geſchwinder, bey den allermeiſten 
aber langſam voll und weich. | 


Gemeiniglich ſieht man in den erſten 8 Tagen 
ſchon deutliche Beweiſe ſeiner Wirkſamkeit, und 
meiſtens wird der Kranke geſund ohne zu wiſſen⸗ 
wie, weil alle Reſtriktionen in der Diät unnd⸗ 
thig ſind, und der Kranke dabey umhergehen 
kann. In einigen wenigen Faͤllen waren die 
N doch zu muͤde, um ausgehen zu koͤnnen. 


Aber wirkt dies Mittel nicht vielleicht blos 
als ein Palliativ? und ſchlaͤfert es nicht blos 
ein Uebel ein, das ſich ohnehin nur gar zu gern 
einfchläfern läßt, um nachher mit doppelter 
Staͤrke wieder auszubrechen? Darauf ann ſch 
blos antworten, daß manche der angeftellten 2 
luce nun ſchon u. drey Jahr alt ne daß 

| * die 
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die meiſten davon bey der Armee gemacht find, 
wo den Regimentschirurgis aufgetragen ward, ge⸗ 
nau auf die durch dies Mittel geheilten Kranken 
Acht zu haben, und daß weder ich noch D. Nooth 
ein einziges Beyſpiel eines ae W 


5 85 der Mobyſaft das Queckſt lber nach unb 
0 ganz verdrengen wird? Ich zweifle dran. 
Es iſt eine elende Art von Lob, die blos auf 
Unkoſten andrer erhalten wird. Die Vortreflich⸗ 
keit des einen Mittels ſchließt die des andern kei⸗ 
nesweges aus. Es giebt Faͤlle wo Queckſilber 
unzulaͤnglich iſt, und wo Opium hilft; ohne Zwei⸗ 
fel giebt es auch Faͤlle wo Opium nicht fo viel 
thut als Queckſilber. Der unerklaͤrliche Eigen⸗ 
finn der veneriſchen Krankheiten macht dies ſehr 
e | 


In 1 Falle ober hat der Mohnſaft den 
unzweifelhafteſten Vorzug vor dem Queckſilber, 
nämlich da, wo das veneriſche Gift mit dem ſcor⸗ 
butiſchen complicirt iſt. Hier giebt man gemeis 
niglich den Rath, erſt den Scorbut zu heben, und 
dann Queckſilber zu geben. Aber ehe man den 
erſten Zweck erreichen kann, erreicht das veneriſche 
Gift oft einen ſolchen Grad von ſchaͤdlicher Wirk⸗ 
ſamkeit, daß alle Mittel zu ſpaͤt kommen. Oft 
! Aaa 2 macht 
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macht auch das Queckſilber den Scorbut, den man 
für völlig geheilt hält, von neuen wieder rege, und 
bringt die fuͤrchterlichſten Zufälle hervor. Vier⸗ 
zehn Rekruten, die den Schaarbock mit von der 
See brachten, wurden dem Anſehen nach durch 
die gewoͤhnlichen Mittel voͤllig geheilt. Es blieb 
nur noch cine Kraͤtze zuruͤck, die, weil fie den 
antiſcorbuticis gar nicht weichen wollte, nicht für 
ſcorbutiſch gehalten, und wogegen Schwefelſalbe 
verordnet wurde. Statt dieſer aber wurde aus 
Verſehen drey Tage lang jeden Abend etwas Mers 
kurialſalbe eingerieben. Es entſtand bey vieren 
die fuͤrchterlichſte Salivation; bey einem, der viele 
Tage lang Blut ſalivirte, ein Want fintendes ge 
ſchwuͤr an der Zunge. 


Krankengeſchichte verlangen Sie vermuthlich 
nicht, ſonſt wollte ich Ihnen aus meinem ziemlich 
betraͤchtlichem Vorrathe einige der vorzuͤglichſten 
aus ſuchen. Die Zufaͤlle, die ich mit dem Opium 
geheilt habe, find Bubonen, Chanker an den Ge. 
burtstheilen und im Halſe, veneriſche Kraͤtze, Feig⸗ 
warzen, Knochenſchmerzen, Geſchwuͤre der wei⸗ 
chen Theile ſowol als der Knochen. Bey manchen 
meiner Kranken war noch gar nichts, bey andern 
Queckſfilber ſchon lange ohne 2 


worden, 


(Meine 
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(Meine Erfahrungen, und die Erfübkengen 
85 meiner Freunde ſind dieſem Mittel nicht 
guͤnſtig. Das Reſultat derſelben iſt, daß das 
Opium vorzuͤglich bey ſchmerzhaften veneriſchen 
Zufällen einige Linderung ſchaft, die aber gemei⸗ 
niglich nicht lange dauert; kurz daß es das ii Uebel 
nicht gruͤndlich heilt, ſondern nur auf einige Zeit 
mildert. Aber freylich in ſo großen Doſen habe 
ich es nicht gebraucht, und ich fuͤrchte, daß viele 
es in ſo großen Doſen nicht ohne Nachtheil wer⸗ 
den nehmen koͤnnen. Die Erfahrung, daß alle 
ſchweißtreibende Mittel das Uebel auf einige Zeit 
mildern, daß ſelbſt Kranke auf Reiſen nach heiſ⸗ 
ſen Laͤndern daſſelbe von freyen Stuͤcken gleiche 
ſam verliehren, und lange Zeit ganz geheilt zu 
ſeyn ſcheinen, bey ihrer Ruͤckkehr aber in kaͤltere 
Gegenden daſſelbe mit vermehrter Heftigkeit wie⸗ 
der bekommen, macht es mir wahrſcheinlich, daß | 
das Opium als ein ſchweißtreibendes Mittel, das 
iſt, als ein Palliativmittel wirkt. Jedoch die Er⸗ 
fahrung muß ins kuͤnftige entſcheiden. Vielleicht 
theile ich im naͤchſten Stücke dieſer Bibliothek einige 
Verſuche, die mit dieſem Mittel augeſtelt ee 
kae meinen 0 wn — eg Be 9 
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Eine widernatürliche Berengerung 
der Mutterſcheide. 8 


Ta Februar 1782 erhielt ich von — 
in Sachſen folgenden Brief. — Die hie⸗ 
405 Frau N. bekam vor ohngefaͤhr 2 Jahren nach 
einer gluͤcklichen Schwangerſchaft zu gehöriger Zeit 
die gewoͤhnlichen Geburtswehen. Ohngeachtet das 
Kind in einer natuͤrlichen Lage eingetreten war, 
konnte es doch theils wegen ſeiner Groͤße, theils 
wegen Mangel eines geuͤbten Geburtshelfers nicht 
eher als den vierten Tag, undzwar tod und flins 
kend auf die Welt kommen. Nach der Entbindung 
zeigte ſich die beträchtliche Zerruͤttung, die dieſe 
Geburt in der Mutterſcheide angerichtet hatte. 
Nicht nur die ganze innere Haut der Scheide ſepa⸗ 
rirte ſich nach und nach durch eine entfezliche Eyte⸗ 
rung und Faͤulniß, ſondern es entſtand auch eine 
widernatürliche Oeffnung in der Harnroͤhre. Bey dem 
Gebrauche zweckmaͤßiger innerer und aͤuſſerer Mit⸗ 
tel heilte nun zwar endlich die Mutterſcheide, aber 
auch zu gleicher Zeit ward ſie auch bis zur Weite 
gl 3 e Auch die deffrung in 


der 


— 


Per muraſcheide. N 


der Harmedhre ſchloß ſich, nachdem man ſie ſcari⸗ 
fickt, „ und mit ein paar blutigen Stichen zuſam⸗ 
mengezogen hatte. Da man fuͤrchtete, daß dieſe 
ſo ſtarke Verengerung dem Ausfluſſe des Monats 
lichen hinderlich ſeyn moͤchte, ſuchte man ſie durch 
5 Bäder, und Wieken von Preßſchwamm zu erwei⸗ 
8 tern; da dies aber nichts fruchtete, und Schmer⸗ 
zen verurſachte, und die Monatszeit ſich ordent⸗ 
lich einfand, unterließ man alle Verſuche dieſer Art. 


N Allein feit ne 3 Monaten hörte das Mo⸗ 
natliche auf, und dagegen ftellten ſich alle Kenns 
zeichen einer Schwangerſchaft ein, welche gegen⸗ 
waͤrtig nicht nur noch anhalten, ſondern auch be⸗ 
| ſtaͤrkt werden. Vor etwa 14 Tagen entdeckte die 
Patientin mir ihren gegründeten Kummer. Bey 
der Unterſuchung fand ich die Mutterſcheide der⸗ 
f geftalt verengert, daß ich blos einen Katheter von 
mittelmaͤßiger Dicke einbringen konnte, und dabey 
ſo verknorpelt und verhaͤrtet, daß auch die aller⸗ 
geringſte Erweiterung unmöglich iſt. Ich vermochte 
nicht einmal die Spitze meines kleinen Fingers bins 
5 ein zu bohren. So viel ich mit den Katheter zu 
fühlen vermag, deucht mir, daß die Verengerung 
durch die ganze Länge der Mutterſcheide ſich erſtreckt. 


Bey dieſen bedenklichen Umſtaͤnden bitte ich 
Ems um Rath „und vorzüglich Ihre Meinung 
Aaa 4 uͤber 
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über folgende Punkte: 1) iſts wahrſcheinlich, daß die 
Scheide durch erweichende und erweiternde Mittel bis 
zu 33 Zoll nöthiger Weite wird nach und nach aus⸗ 
gedehnet werden koͤnnen? 2) oder iſt vielmehr zu 
efuͤrchten, daß beym gewaltſamen Durchbruch 
s Kopfs eine gefährliche ja tödliche Zerreiffung, 
Entzündung und Vereyterung der Geburtswege 
und nahen Theile entſtehe? Und waͤre 3) es dem⸗ 
nach nicht rathſam, ſogleich bey eintretenden Ge⸗ 
burtswehen den Kaiſerſchnitt zu machen, der wahr⸗ 
ſcheinlich, da die Patientin geſund iſt, und da er 
früh und bey Zeiten, ehe die Theile durch fruchts 
loſe Weben gelitten haben, gelingen moͤchte. — 


Meine Antwort auf dieſen Brief war kurz fols 
gende: ich würde den Kaiſerſchnitt, der fo felten ges 
lingt, nicht machen, ſondern den Ausgang ab⸗ 
warten. Vielleicht, daß in den lezten Monaten 
der Schwangerſchaft bey mehrerer Anhaͤufung der 
Feuchtigkeiten in den Geburtstheilen ein Grad von 
Erweichung erfolgt, der eine allmaͤlige Erweite⸗ 
rung durch Wieken und Darmfaiten u. ſ. w. möge 
lich macht. Oder vielleicht daß der eindringende 
Kopf des Kindes dieſe Erweiterung dene 
Wenn keins von beyden geſchiehet, wuͤrde ich, w 


der Kopf ſtark eindringt, die Mutterſcheide Dh 
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Einfänite zu beyden Seiten zu erweitern. * 
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30 Ende des en ehh ic beet, 
PR — Endlich ift das Schickſaal der Frau N. 
entſchieden: am 21ſten dieſes, iſt fie von ihrem 
Angſtkinde, einem Sohn, zwar unter unfäglichen 
Schmerzen, aber doch gluͤcklich entbunden worden. 
Ihre Geſchichte iſt kurz folgende. Alle erweichende 
und erweiternde Mittel, welche 4 Wochen lang vor 
der Niederkunft gebraucht wurden, fruchteten nichts, 
ſo gar nichts, daß als bereits heftige und anhal⸗ 
tende Wehen da waren, die Mutterſcheide bis an 
den Muttermund, noch ſo enge und hart war, 
daß ich nur durch das heftigſte Bohren mit mei⸗ 
nem kleinſten Finger eindringen konnte. Ich fuͤhlte, 
daß der Muttermund offen, und die Blaſe ſehr ges 
ſpannt war. Ich eilte daher ſogleich, in beyde Sei⸗ 
ten der Mutterſcheide einen, einen halben Zoll tie⸗ 
fen Einſchnitt zu machen. Dieſe Schnitte blute⸗ 
ten ſehr ſtark, hatten aber doch den Nutzen, daß 
die Blaſe zwar nicht tiefer herab trat, doch aber den 
Umfang eines halben Gulden bekam, und nach einer 
viertel Stunde ſprang. In dem Augenblick trat 
der Kopf an deren Stelle. So wie er aber in 
ur Ne n e er en der 
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ſtaͤrkſten Wehen neun Stunden unverruͤckt ſtehen. 
Auch war es unmoͤglich, daß er ſich bewegte, 
denn die Verhaͤrtungen waren zubetraͤchtlich, und 
im ganzen Umfange der Scheide gleich ſtark. Taf 
hatte ich das Herz nicht, tiefere und mehrere 
Einſchnitte zu machen; denn ich fuͤrchtete eine 
heftige Verblutung. Aber ich mußte mich 
doch endlich dazu entſchließen, denn ich wur⸗ 
de immer mehr und mehr überzeugt, daß der 
Kopf unmoͤglich durch die Kraft der Wehen zur 
Welt kommen konnte. Ich wiederhohlte alſo die 
Einſchnitte rings herum in der Mutterſcheide, 
und zwar fo, daß ich ein ſchmaales aber dünnes 
und mit einem Knoͤpfchen verſehenes Biſtouri mit 
der Flache auf die innere Seite des Zeigefingers 
bald dieſer bald jener Hand, ſo wie es die Um⸗ 
ftände erforderten, legte, und das Biſtouri und 
den Finger zugleich auſſer den Wehen zwiſchen 
die verhärtete Scheide und den hartaufſtehenden 
Kopf des Kindes, einbrachte; und in dieſer Stel“ 
lung des Fingers erwartete ich die Wehen, da 
ich denn das Biſtouri wendete, und waͤhrend der 
Wehe einſchnitt. Auf dieſe Art machte ich 8 Ein: 
ſchnitte, wovon einige einen Zoll tief waren, und 
die meiſten ſtark bluteten. Die Blutung dauerte 
ſo lange, bis der Kopf herunter rukte, und ſelbſt 
den Druck 1 die zerſchnittenen Blutgefäße abs 
gab, 


> Murterſcheide. Eh l 
er die Blutung ſtillte. Alle — Schnitte 


be 00 jedoch fo, daß die Harnroͤhre und der 


— 


verſchob artig die lezten Einſchnitte lange, und 


Maſtdarm unverlezt blieb. 50 Und ſo erfolgte den 


endlich der völlige Durchbruch des Kopfs fo gluͤck⸗ 
lich „daß ie nal der Damm e wurde. 


85 
e 


Mete a am eh ai eh Mutter und; Sind 


wohl, und die Kräfte der Mutter fo gut, daß 
ſie ihr Kind ſelbſt ſtillt, und dadurch ihre Freude 


vollkommen macht. Acht Tage vor der Nieder⸗ 


derkunft machte ich ſchon einen tiefen Einſchnitt, 
blos um mich von der Beſchaffenheit des Mut⸗ 


ermundes und der Lage des Kindes ein wenig 


zu informiren. Ein paar Tage erhielt ich dieſen 
| Schnitt durch Ausſtopfen offen, alsdann aber 
ſchloß ſich derſelbe dergeſtalt wieder, daß ich am 
Tage der Niederkunft ſchon meinen kleinen Fin⸗ 
ger nicht mehr einbringen konnte. Die Urſach, 


warum ich bey der Geburt die Einſchnitte immer 


während der Wehen machte, war, theils die 


Wirkung dieſer Einſchnitte während der Aus deh⸗ 


ez 


nung der Scheide durch die Wehen, beffer beobs 


achten zu koͤnnen, theils der Frau die Schmerzen 


zu erfpahren, denn fie empfand während den We⸗ 
hen, die Schmerzen der Einſchnitte nicht. Ich 


batte, 
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‚hätte, wenn ich fie früher gemacht ‘hätte, Er 
Frau vielleicht einige Stunden Schmerzen erſpah⸗ 
ren koͤnnen; aber ich hofte immer, der Kopf 5 
wuͤrde ſich endlich einen Weg bahnen, und fürds 

tete die Blutung. Endlich aber da die Wehen 
anfingen Ane ru 2 ” 1 ar 
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